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Wtrntr Grubmtyen S~lltnwtrt in dtr Gtstllschaft dokumtnllt rt- 70 Johrt und lost 5 Mono .. 

Viele feierten mit dem "Grandseigneur'' 
Sank! Andrusb«r (klu~ 

Spl\, abtr nioh\ l U spl\, r ••• 
t.U Worntr CrObnltytr Hl· 
nto 10. Ceburtsua. Vom 1. 
Juni aur dtn 18. Ok\obtr vtr· 
Jcllobrn. wtn kOmn~t.U ts. 
o.ß nlblt tint CeburUup. 
nto:hrtltr t int s\Atllithe Zahl 
von Honcttdortn aus Pobhk 
und W•rtaclufl im btrc•\Jdl~ 
t<bM KutluUI IUIIITIJM1I. 
fObrtt ,untmtnltbtdtn Slo~ 
ltnwort. dtn dtr N&ZM GrOb­
mtym in ditJ<r Rtcion tin­
ninunl Auch dit Sankt All· 
dreubtratr Vtrtint dürftn 
mi\ ohttn AbordrNn&m na­
hetu \'OIIllhlii vm",\tn lt­
wtstnsein. 

Oa.IIWtmtrGr\ibmtyormrt 
ttinor Geburtll.,sftitr wt­
e<n dtr Konunu.W~tn 
IUSIMhen Wlt, YoWdf ilftl 
olftnskhUi<h honoritrt. tU<h 
""fM lltrOhrunulnaslt t iD· 
ulntr lltr&aUd\tr nkh\ tu 
Qbtrsthtn waren. Wtmtr 
Gl\lbmoyor ~dtnf.Ua u~ 
alch 1\lr di<J<n lloauch darlk· 
bar und nu\l\t atintn lltrr<l· 
Bunrs~rt dazu. auch t111tn 
Blick ln dit 7.ukunn tu tun 
Und dabei rl<hltlt tr dlt Billt V'~tlt Cratulan\tntrtehltntn Nm 70. Ceburtltq du .Hluptlinca def Schwanflll).lndl&llt,., 
an aUt Ghlt m1\ Ihm Nm WtmttONbtntyor~hlo imBild~ AII<hJ<in.ro\trBrudtf'Hors\BrtnJ~Kkt(hnks~kOnfl~ 
Wohle SankiAndroubtr•••u e<r Londr•t im KrtiJ Coslu . "" anwtstl>d. folo: Sltbentic:lw< 
arb<l\tn • und du iltl<h ror 
dlo okhs\tn drtl Jahmhnlt. 

Sankt Androaabtru sltll· ktit N<h dtr Cebit~>· und Gl'llbmeytts 1\lr dit sotial dlt ~tebnbche Unh~NIU\ 
vtrttt\ender BOrrtnntitttr Vtrwal\unprtform zu vtr· schwkhertn.' ~r kQnflllt <lauslhai·Z.IItrftld!" Profts· 
lltrbtrt Schlitf hob d1t Vtr· donktn. Landnt dts KrtoS<s Oollar. oor Or. Letthonw von dtt 
cll•nslt GrObmeytu fur d1t Oberlcn!1Sdwi1o< Dr. ARI Horn ßron~~Kkt, altlitt 1lrh Oouslhaler Umwtl\ltehnlk· 
llupladt hervor und u~ So>pa appdlior\t tn w.,_ als.ro~rßrudrr"dts.Hiup\· lnslilu\CmbHmbandstint 
aur.d&.edtrJubllustitdtm I. GrUbtntyor. slcbstinHtntllz lin&• c1tr Sch,..nfua.lndla· Clü<l<Wns<ht mit tintm 
AprU IMI dtlft 1\at dtr Btrr· dito Oberban im allitmtinen litt" und ftt<~lt si<h btrtilo htnhebto Dank an dtn Jubl· 
st.dt anrth~. 31 Jahrwand und 1\l:SanktA.odrtubertim darauf, mit di<stm m61li<hsl lar. *"' Monalt dtr OOrltnntl· btiOIIdtftn tu btwlllren. Der vitlt Frltdtnapfelren rau· Und scbhtOII<h uillt lil:b 
s\tr ditKr Cemoindt lfWl" (l)U.!Crtis..,BIIltndt Dr. <hentu d6rf<n. dtrVorsihtndtdttSki-Ou.bt 
Hn wu und sth 1861 Sankt raust bttt1<bnt~ dtn 70Jih· ~r Rtkw dtr Universillt Sank I Ancl~ubtrco mit der 
Arldrtubtlr tu<h in dtn nctn als dtn .GnnditlfntW Oaustt.ai·Z.IItrftld. Profts· Übtrrol<:hutll dtr Jubillums· 
Krtilllltn Claustb&I·Z.Ut r- dtr ~fiOl\lltn Politik". Ott SO< Dr. llle!J.. wllrdic\t du mtdaille dankbtz tilr Vltlfll· 
rtld und Coslar vrrlltlen '"'llvtr\11\tndt llundtsYOf· W~rkon GrUbmeyora um die llce Un..,rs\Q~>Unc du~h 
hlbt Ihm. 10 Schlltt, habt siuendt dts Rtlflubundts, Hochschult und wllnschtt Wtmtr GrObmtyor, reradt 
SanlrtArldreubtra inrro&tm llan& l'ledltr. wllrdo"" du SICh: .Eln l ttundtr Wti'N!r Im d•HJlMCtn Jubu•ums· 
Ma.llt aucb stillt Stib&und•J· lancJihnlt W11ktn Wtrntr Gr\ibnltyer 111 tin Gattn\ 1\lr Jahr. 
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Kurhaus St. Andrcasbcrg 
01. J uoi 1996 18. Oktober 1996 

GLÜCK AUF' UND HERZUCH WILLKOMMEN 
zur Geburtstags-Nachfeier von Werner Grübmeyer 

1. Miteinander reden, klönen, diskutieren ... 

2. Musikalische Grüße: Heimatbund Oberharz 
Barkamt St. Andreasberg 

3. Begrüßung: Werner Grübmeyer 

4. Prost und "Guten Appetit''! 

5. Wenn es sein soll: Mikro frei ... 

6. Danke schön ... Glück auf ... auf wiedersehen ... 

• ~ ...... -~s-71L _ _ .'!-fi .-- - - ---



Christian Wu lff Mdl 
Vorsitzender der CD U-Fraktion im Niedersächsischen Landtag 

Landesvorsitzender der Niedersachsen-CDU 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 Sankt Andreasberg 

Sehr gee hrter Herr Grübmeyer, 

30 .0 5.1996- vg894 

zu Ihrem 70. Geburtstag gratuliere ich Ihnen auf d i esem Wege 

ganz herzlich und wünsche Ihnen für die Zukunft GlÜck und 

Gesundheit. 

Verbinden möchte ich hie rmit me inen Dank für Ihre großartige 

und engagierte Hilfe gerade im medienpolitischen Bereich . 

I ch würde mich auch zukünftig s e hr Über Ihren geschätzten 

Rat fr euen. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen einen schönen Festtag und 

verbleibe 

mit herzlichen Grüßen 

Ihr 

~· c::::? 

Hinrich-W ilhelm-Kopf-Piatz 1, 30159 Hannover, Telefon OS 11/30 30-2 51 , Fax OS 11/30 30-7 20 
Privat: Herderweg Sa, 49086 Osnabrück, Telefon OS 41/3 71 37, Fax OS 41/3 72 20 



LANDRAT 

DES LANDKREISES GOSLAR 38610 GOSLAR, o2 ~ . o r . A q q"' 



LANDKREIS GOSLAR 

Oberkreisdirektor 
Dr. Axel Saipa 

• 

Herrn 1. stellvertretenden Landrat 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

1. Juni 1996 

es ist mir ein besonderes Bedürfnis, Ihnen auf das herzlichste zu Ihrem 70. Geburtstag zu 
gratulieren und Ihnen bei dieser Gelegenheit meine besten Wünsche für viel, viel gute Ge­
sundheit, Erfolg und Zufriedenheit auch in den nächsten Jahren zu sagen. Da Sie für mich 
ein Inbegriff fast unerschöpflicher Schaffenskraft sind, möchte ich deshalb auch den 
Wunsch anfügen, daß Ihnen Ihre Tatkraft und Ihr Durchsetzungsvermögen auch weiterhin 
in gleichem Maße wie bisher beschieden sein mögen. Da Sie kürzlich bei unserem Telefon­
gespräch angedeutet hatten, an Ihrem Ehrentage nicht im Lande zu sein, erlaube ich mir, 
meine Gratulation und meine guten Wünsche auf diesem Wege an Sie gelangen zu lassen, 
zumal ich ohnehin am 01.06. durch die schon seit langem feststehende Teilnahme an der 
Einweihung der Strecke Vienenburg-Stapelburg und der Verabschiedung des stellvertre­
tenden Kreisbrandmeisters terminlieh gebunden bin. Die als kleine Aufmerksamkeit beige­
fügten beiden Bände über zwei bemerkenswerte Brüder Napoleons werden Ihnen, sehr 
geehrter Herr Grübmeyer, als einem besonders auch · historisch interessierten Mann 
hoffentlich etwas Freude machen. Ich kann übrigens beide Büchlein auch deshalb mit gu­
tem Gewissen verschenken, weil ich sie mit großem Interesse bereits selbst gelesen habe. 

Ihr Geburtstag gibt mir Anlaß, wiederum daran zurückzudenken, daß wir beide uns seit 
: 875· kenner., 2!~ :eh zu; Bezirksreg!er~ng H~nr.~ver k3r.; Dama!s ~s!ten \·v!r ange~9~~e 
berufliche Kontakte im Rahmen der Behörde, und es war mir deshalb eine Freude, als wir 
uns einige Jahre später im Rahmen von Gremien des Nieders. Städtetages wiedertreffen 
konnten. Als ich zum Landkreis Goslar kam und erneut mit Ihnen in Ihrer Funktion als 1. 
stellvertretender Landrat zusammenarbeiten konnte, stieß ich auf einen guten Bekannten, 
mit dem die früheren guten Kontakte unproblematisch fortgesetzt werden konnten. Das 
schätze ich bis zum heutigen Tage und ich bin sicher, daß das auch in Zukunft so sein wird. 

Ich möchte annehmen, daß Sie sich den Tag Ihres Geburtstages so angenehm wie möglich 
gestalten und - unabhängig davon, wieviel offizieller Trubel stattfinden wird oder stattfinden 
muß -, auch einige Stunden übrig haben, um im kleinen, privaten Kreis unbeschwert zu fei­
ern. Auch dafür haben Sie meine besten Wünsche. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr ~~· 

Dr. Saipa 'f't 



Niedersächsischer Städtetag 
Verband fiir Städte, Gemeinden und Samtgemeinden 

, Prinzenstraße 23,30159 Hannover, 
Post: Postfach 44 40, 30044 Hannover, Tel. : 0511/36894-0, Fax : 0511/36894-30 
Beigeordneter Rüdeger Goldmann 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Hannover, den 30. Mai 1996 
960530JC 

Lieber Herr Grübme-yer, -

zu Ihrem 70. Geburtstag - in welcher Form sie ihn auch feiern mögen - möchte ich 
Ihnen meine herzlichsten Glückwünsche übermitteln und Ihnen für die nächsten Jahr­
zehnte alles Gute wünschen. Ich weiß ja, daß Sie sich wohfühlen, und ich hoffe, daß 
dies gesundheitlich , persönlich, ehren- und nebenamtlich auch so bleibt, wie Sie sich 
das wünschen. 

Seit mehr als zwei Jahrzehnten arbeiten wir nun schon zusammen für den Städtetag 
und für die kommunale Selbstverwaltung, und das hat uns keineswegs nur dienstlich , 
sondern gerade auch persönlich zusammengebracht. Dafür möchte ich Ihnen bei 
dieser Gelegenheit noch einmal sehr herzlich danken. Wenn die Arbeit vielleicht auch 
nicht immer von außen gewürdigt wird, so möchte ich doch in aller Bescheidenheit 
feststellen, daß wir ein gutes Gespann sind und in vielen Dingen dazu beigetragen 
haben, die kommunale Selbstverwaltung zu erhalten und Schaden oder Nachteile von 
ihr abzuwenden. 

Besonderen Dank auch für Ihre Mitwirkung in der Arbeitsgruppe Schulverwaltungs­
reform. ln der nächsten Sitzung, die am 3. Juni 1996, 10.30 Uhr, beim NStGB, 
Arnswaldtstraße 28, stattfindet, kann ich leider nicht dabei sein. Wir werden uns daher 
spätestens in der Sitzung des Schul- und Kulturausschusses am 20. Juni 1996 in 
Osnabrück wiedersehen. Bis dahin 

viele Grüße und 
eine fröhliche Jubiläumsfeier am 1. Juni 

Bankverbindung: Nord/LB Konto-Nr. 101023562 BLZ 250 500 00 
Mbx.EURE:Nds.-Staedtetag 



Rechtsanwalt 

Dr. jur. Eckehart Peil 
Hauptgeschäftsführer 

des Niedersächsischen Städtetages 

Herrn Beigeordneten 
Wemer Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

39519 Hannover 

Lieber Herr Grübmeyer, 

Hannover, den 30.05.1996 

Prinzenstraße 23 · 30159 Hannover 
Postfach 44 40 · 30044 Hannover 
Telefon: (0511) 3 68 94-11 
Telefax: (0511) 3 68 94-34 

960530id 

zur Vollendung des 70. Lebensjahres möchte ich Ihnen sehr herzlich 
gratulieren und Ihnen für das kommende Lebensjahrzehnt alles Gute, 
vor allem eine Gesundheit wünschen, die es Ihnen erlaubt, Ihren vielen 
ehrenamtlichen Tätigkeiten weiterhin mit dem Elan und mit dem Enga­
gement nachzugehen, die ich seit vielen Jahren an Ihnen kenne und 
schätze. 

Wenn man Sie trifft und hört, so denkt sicher niemand an einen Mann, 
der schon seit fünf Jahren das offizielle Ruhestandsalter überschritten 
hat, jedoch von ungebrochener Vitalität ist. Machen Sie weiter so, denn 
dann kommen sicher keine Altersbeschwerden auf, mit Ausnahme von 
denjenigen, die man partout nicht vermeiden kann und die auch ich 
schon merke. Ich hoffe, Sie bleiben uns auch in den nächsten Jahren als 
engagierter Kommunalpolitiker erhalten und unterstützen unseren 
Verband wie bisher, wofür ich Ihnen bei dieser Gelegenheit auch einmal 
ganz ausdrücklich danken möchte . 

Ich wünschen Ihnen einen recht fröhlichen Geburtstag im Kreise von 
vielen Freunden und Bekannten, hoffe auf weitere gute Zusammenarbeit 
und verbleibe 

mit den besten Grüßen 

Ihr[MJ ~~ 



Hans-Jürgen Müller 

Clausthaler Str. 8 
37444 St. Andreasberg 

Tel.: 0558211801 

Hans-J. Müller, Clausthaler Str. 8, 3/444 St Andreasberg 

St. Andreasberg,den 1. ~ 1996 

37444St.A~ 
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DER R EKTOR 
DER TECHNISCHEN UNIVERSITÄT 

CLAUSTHA l 

Herrn 
Ltd Reg. Schuldirektor a.D. 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

3392 CLAUSTHAL-ZELLERFELD, den 

1. Juni 1996 

im Namen der Technischen Universität Clausthal und auch persönlich spreche ich Ihnen zu 

Ihrem 70. Geburtstag die herzlichsten Glückwünsche aus. 

Ich verbinde dies mit den besten Wünschen für Ihr persönliches Wohlergehen und 

insbesondere gute Gesundheit für das neue Lebensjahr. 

Mit freundlichen Grüßen 

und Glückauf 

l.~~A-.. of Dr. J Fuhrmann) 



JÜRGEN DORKA 
ABGEORDNETER 

DES NIEDER S. LANDTAGES Bad Harzburg, 01. Juni 1996 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

zu Ihrem heutigen Ehrentag übermittele ich Ihnen alle guten Geburtstagsglück­

wünsche. Möge Ihnen das neue Lebensjahr Gesundheit, Glück und Erfolg bringen. 

Ich hoffe, daß Sie diesen Tag einmal in Ruhe und in freundlicher Umgebung be­

gehen können. 

Viele Grüße sendet Ihnen 

Ihr 

CDU-Landtagsfrakt1on · 30159 Hannover· Hinrich-Wilhelm-Kopf-Piatz 1 ·Telefon (0511) 3030-230 oder 524 (Abg.-Büro) 

Teletex 5118 159 · Telefax (0511 ) 30 61 92 

WK-Büro und Privat: Boh lweg 11 · 38667 Bad Harzburg · Telefon (0 5322) 83640 · Telefax (053 22) 8 24 26 



Herrn 
Ud. Regierungsdirektor i. R. 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Kreissparkasse 
Clausthai-Zellerfeld 

Der Vorstand 

38678 Clausthai-Zellerfeld 
Fernruf 05323/75-0 

1. Juni 1996 

zu Ihrem heutigen 70. Geburtstag gelten Ihnen unsere ganz besonders herzlichen 

Glückwünsche. 

Für das nächste Lebensjahrzehnt wünschen wir Ihnen Glück, Gesundheit und persönliches 

Wohlergehen. Möge es Ihnen vergönnt sein , noch recht lange mit Energie und Schaffens­

kraft zum Wohle der Allgemeinheit wirken zu können . 

Seit vielen Jahren sind Sie neben Ihrer Arbeit auf regionaler und überregionaler Ebene 

als ehrenamtliches Mitglied unseres Verwaltungsrates und seiner Ausschüsse mit 

Engagement tätig. Für diese vertrauensvolle Zusammenarbeit gilt Ihnen unser 

besonderer Dank. 

Wir hoffen, daß Sie Ihren Ehrentag recht angenehm verleben werden und verbleiben 

mit freundlichen Grüßen und 
einem Oberharzer "Glückauf" 

Ihre 

Kreissparkasse 
Clausthai-Zelle 



1 Uwe Schwenke de WaD 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Lieber Werner, 

HarzwegS 

38644 Goslar-Jerstedt, 1996 
Tel: (0 ~3 21) 817 ~6 
Fax: (0 53 21) 8 14 S6 

ein runder Geburtstag steht ins Haus. Aus diesem Anlaß übersende ich Dir 
zu Deinem 70. Geburtstag die herzlichsten Glückwünsche. 

Für das kommende Lebensjahr sei Dir Gesundheit, Zufriedenheit und 
Glück beschieden. 

Ich wünsche Dir und Deiner Familie ein schönes Geburtstagfest mit 
viel Freude und alles Gute JUr die Zukunft. 



Heimatbund Ewerharz 
Barkamt Annerschbarrich e. V 

~\1 \.\11 d E w. 

~:.~ - • C'l.,_. ~ .... . .... 
""" . t-" 

~ 37444 St.Andrcasbcrg ~ 
~ Schulstraße 18 q.. 

~~ ·~ 
7-A- ~<,."-
-vJnersc\l.\1 

S7r-

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Zu Ihrem 

70. Geburtstag 

wünscht Ihnen der Heimatbund Ewerharz, Barkamt Annerschbarrich e. V., alles 
Gute, viel Glück und Gesundheit für das neue Lebensjahr. 

Ganz besonders möchten wir uns bei Ihnen, sehr geehrter Herr Grübmeyer, für 
die gute Zusammenarbeit in all' den Jahren bedanken. Ihrer Unterstützung 
durften wir immer gewiß sein. 

Wir hoffen, daß die Zusammenarbeit und das Miteinander auch in den 
kommenden Jahren so hervorragend und vertrauensvoll bleibt. 

Für Ihr politisches Amt in unserer kleinen Bergstadt wünschen wir Ihnen viel 
Erfolg. 

(Wolfgang Holly) 
Geschwumer 
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Kurhaus St. Andrcasberg 
01.Juoi 1996 18. Oktober 1996 

GLÜCK AUF UND HERZUCH WILLKOMMEN 
zur Geburtstags-Nachfeier von Werner Grübmeyer 

1. Miteinander reden, klönen, diskutieren ... 

2. Musikalische Grüße: Heimatbund Oberharz 
Barkamt St. Andreasberg 

3. Begrüßung: Werner Grübmeyer 

4. Prost und "Guten Appetit"! 

5. Wenn es sein soll: Mikro frei ... 

6. Danke schön ... Glück auf ... auf wiedersehen ... 

·~·-----~s-7~-------~· 



. 18.10.1996 
Termm: K haus St. Andreasberg INeu: . ur 

Ort. 16.oo Uhr nd freue mich Ze1t: . d r Termin-Verlegung u . Ihr Verständms wegen e Ich bitte um 
f

lhr Kommen! A .. NDERUNG +++ stop ++ au I ktur+++ TERMIN-
t P ++Karre .. NDERUNG +++ s o Korrektur+++ TERMIN-A s top + + !..!:::.:..'-'---

E.INLADJL.NJJ ~\ Da ich ntit Rücksicht auf die 

Kommunalwahlen '96 meinen Geburts­
tag nicht a.m 1. Juni feiern konnte, 
~oll das nun- weil ich halte, was ich 
verspreche - nachgeholt werden. 

TERN.ITN:·~~~MH~~~~~ 
St. Andrensberg 
abl6Uhr ZEIT: 

Ich freue mich auf SIE! 
Du· 

-L ____ _ 

I 



E I N L A 0 U N G 

Da ic h mit Rücksicht auf die Kommunal­
wahlen 1996 meinen Geburtstag nicht am 
1. Juni feier n "konnte", soll das nu n 
- weil ich halte, was ic h verspreche -
nachgeholt werden. 

TERMIN: 
ORT 
ZEIT 

27. September 1996 
Kurhaus 
ab 16.oo Uhr 

ÜBER IH R KOMMEN WÜRD E ICH MICH FREUEN 

IHR 

Grübmeyer 



JlA\ IEBER WERNER ! 
- Zum 70. Geburtstagsfeste 

hören Du und Deine Gäste 
sicher nicht zum ersten Mal 
doch trotzdem vom Symbol der Zahl. 

Denn sie ist wichtig auf der Welt 
sagt der, der was von Logik hält. 
Und er beweist es allemal 
mit der Quadratur der Zahl. 
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R unde Zahlen sind beliebt, 

weil's ein Jahrzehnt zu feiern gibt. 
Und niemand hält die Jahre auf, 
sie nehmen einfach ihren Lauf ... 

Jahresringe, Jubiläen 
hast Du reichlich schon gesehen: 
Von der Taufe bis ins Alter-
mein Gott, Werner, Erwin, Gustav, Walter! 

Wie die Sterne zogst Du bisher Deine Bahn 
als Zwilling, der-so gern zur Erde kam. 
Da stand er denn auf kleinen Füßen, 
um das Leben freudig zu begrüßen. 



- 3-
Remin iszenzen an die Kinderzeit: 
Lang ist's her, die Zeit, sie eilt. 
Lutherstraße, Bremerhafen-Lehe, 
wenn ich das im Rückblick sehe, 

dann beginnt mit der Z e h n Dein ) /l 2-e.'R.e 
Jahresringlein Nummer zwei. J 
Ab jetzt ist auch aktiv der Sport dabei! 
Zwar heimlich - Fußball, Boxen, zur Olympiade 
wolltest Du reisen, 
Dich mit Mucke, Kraft und Fairness nun 
beweisen. 
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E ins, zwei, drei, im Sauseschritt 

läuft die Zeit, wir laufen mit! 
Und Werner, in politisch schlimmen Zeiten , 
muß bald mit den Geschicken streiten . 

Mit 14 ins Landjahr, mit 15 Soidat, 
mit 17 Krieg . Unverwundbar- oder 
Todeskandidat? 
Kanonenfutter in Frankreich, im Tal der Ur, 
mit 18 zerschossen, gelähmt, das bloße Leben 
nur. 

Mit 18 am Ende, und doch an Erf?hrungen 
reich ... 
Helfe Welt- wo war sie doch gleich ... 
Sport-Karriere- vorbei sind die Träume. 
Doch nach und nach entdeckst Du neue 
Räume. 

Nach bittrer Erfahrung im zweiten Jahrzehnt 
legtest Du eine Basis, die heute noch steht: 
Uneigennützig hast Du mit Beginn der "Neuen 
Zeit" 
~ 

Dein Leben der Ehrenamtlichkeit geweiht. __:::__ __ _ 
Jugend- und Behindertenarbeit und aktiv 
~portver~ine , _ 
ob Sankt Andreasberg oder in Alfeld I Leine,_ 
ganz egal, an welchem \{Virkungsort 
Du hast geholfen, gegründet, in Praxis und -----Wort. 
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Doch vom Ehrenamt allein kann man nicht 
Jeben, 
Du mußtest nun auch einen Beruf anstreben: 
Als junger Mensch durch Krieges Wirren 
schulisch außen vor, 
doch einer, der den Anschluß nicht verlor. 

Du durftest Lehrer werden, Pädagoge aus 

Berufung, 
hast besonders engagiert und mit didaktischem 
Sshwu.og 
Sonderschul-Problerne bald erkannt 
und Schulen gegründet in Gronau, Elze, Alfeld 
und 
s__9nst im Land_. 

Eins, zwei, drei, im Sauseschritt 
eilt die Zeit - auch Du mußt mit! 
Die 30 naht, doch Du hast nie Probleme mit 
dem Alter-
das ist typisch für Werner, Erwin, Gustav, 
Walter! 

Beruflich war nun alles klar, 
alles klappte wunderbar. 
Doch Du warst stets wie'n Sauerteig, der gärt: 
Stillstand war Deine Sache nicht, wie man so 
hört. 
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Du sagtest deutlich jedermann sachliche 

Kritik, 
auch wenn's Dir schadet, nein, Du schwimmst 
nicht einfach mit. 
Trotzdem oder grade drum: auf der Karriere­
Leiter 
kamst Du auch deshalb immer weiter. 

Erst Rektor in Sankt Andrea~ 
dann gingst Du in Sachen Ehrenämter 
rundherum 9n's Werk._ 
Eins ergab sich aus dem_Endern: 
Gruppen, Vereine, mit dem Harzer Skiverband 
wandern. 

Überall warst Du dabei und gern gefragt, 
hast Sport initiiert und beim Fußball selten 
abgesagt. 
Von Schülern und Lehrern geschätzt und 
verehrt: 
ein Pädagoge und Rektor, wie's sonst nur in 
Büchern~ 



-t--

Neunzehnhundertsechzig- .. ,. 

ein ganz besondrer Meilenstein sodann : 
Dein Einstieg in die Politik, eine Ära begann! 
Dein Engagement für die Stadt auf dem Berg: 
'61 gingst Du als neuer Bürgermeister ans 
Werk. 

Hattest Du schon vorher für Dich keine Ruh' , 
nun kamen noch weitere Termine und Ämter 
dazu. 
Was Du machst, das machst Du richtig 
und Andreasberg in Zonenrandlage, das war 
Dir wichtig. 

Mit Deiner motivierenden Art, Deinem Können 
~ct Wissen, 
doch läßt Du auch Idealismus und 
strategisches Denken nicht :!_ermiss®, 
hast Du die Stadt '{orangebracht 
und dank harter Arbeit und Überzeugung 
Gelder beschafft --
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UNDMITDEM 
MOTIO:t~RRNER, 

!l!l 

6LUCK AUF!tt NAHM 

DASLEBEN SO 

SEJNRN LAUF~~~ 

Im 4 . Jahrzehnt, da ging es flott weiter 

auf der beruflichen Karriere Ieiter. 
Du wurdest zum Schulrat in Northeim ernannt. 
das hieß: Noch mehr Arbeit, und das quer 
durch's Land. 

Beruflich gab es für Dich noch immer kein. Halt. 
denn Deine überdurchschnittlichen Fähigkeiten 
hatten sich bald~ 
herumgesprochen bis zu den 
Regierungsbehörden : 
Du mußtest nach Hannover, erst im 
Wissenschafts-, dann im Kultusministerium 
Curricula u. a. erdenken. 
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Davor gab es ein schweres persönliches Tief, 
verursacht durch einen Jugendfehler, das ging 
fast schief. 
Anfang '70 warst Du politisch-beruflich so 
ziemlich ~m Ende, 
doch schließlich gab's für Dich eine glückliche 
Wende. 
Trotz dieser Probleme hast Du Dich weiter 
bewiesen: 
1970 sogar gegen einen politischen Riesen 
den Kampf gewagt, wie einst Goliath 
hast Du ein Wahlduell gegen Alfred Kubel 
gewagt. 

Gegen den Ministerpräsidenten, das war nicht 
leicht 
und dabei einen Achtungserfolg erreicht. 
'7 4, zur nächsten Landtagswahl 
nahmst Du ihm noch mehr Stimmen ab, doch 
verlorst ein zweites Mal. 

Das fünfte Jahrzehnt, das brachte Dir 

Glück zwischen den Wahlen zunächst mit Ernst 
Albrecht ein Stück. 
Hast dank der Wähler, politisch aber aus 
eigener Kraft 
dann '78 den Einzug in den Landtag geschafft. 

So kamst Du auch zu diesen hohen Würden, 
doch arbeitsmäßig gab's nun noch mehr 
Bürden 
beziehungsweise eine noch größer~ 
wolltest halten, was Du den Wählern 
versprochen hast. 
,.-- ---
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Und das im großen wie im kleinen, 
bei Rentnern , Gruppen und Vereinen . 
Die Arbeitswoche zählte bei Dir locker achtzig 
Stunden. 
Doch Du fühltest Dich an Deinen Wählerauftrag 
gebunden. 
Professionell , mit viel Charme und offenem 
Visier 
spielt Werner Grübmeyer auf dem politischen 
Klavier. 
Mdl, Bürgermeister, Vorsitz in der CDU- Kreis 

Fraktion 
und im Reichsbund plus andere Ehrenämter: 
wer dankt ihm das schon? 

Die Abgeordneten-Tätigkeit, das war Dein 
Metier! -
Es gibt keinen zweiten , wie ich es seh', 
der so uneigennützig durch alle Ministerien eilt, 
im Interesse des Harzes nie länger als nötig 
verweilt. 

er Hilfe braucht, ein Problem gelöst 

werden kann: 
alle rufen bis heute bei Dir an! 
Ob's um Uni, Städtetag oder einen 
Ausbildungsplatz geht: 
Er hört zu, kontaktet, hilft und berät. 
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Im sechsten Jahrzehnt dann sein folgen­

schwerer Entschluß -
und der macht ihm auch heute noch Verdruß -
Denn '86 hörte er freiwillig im Landtag auf. 
Sein Motto: Ich räume meinen Platz, da müs­
sen Jüngere drauf. 

Daß dies ein großer Fehler war, 
das weiß er selber - völlig klar. 
Die viele Arbeit ist geblieben, man kann's ver­
gleichen. 
Doch als Mdl kano man im Zweifel mehr 
erreichen. 

Mit den Zahlen eng verbunden 

sind auch ganz besondre Stunden. 
Da gab es Höhen, doch auch Tiefen, 
die wir uns in Erinnerung riefen. 

Vergiß nicht: Dir half so mancher gute Geist, 
was Dein Ehrentag beweist, 
denn es gab ganz ernste Krisen! 
Du hast's gepackt - Gott sei gepriesen ... 

Für uns, für mich, der schönste Grund 
zu wünschen: Werner, bleib gesund! 
Dir möcht' ich herzlich gratulieren, 
weil Dich nun 70 Jahresringe zieren. 
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Am Wiegenfest, da fühlt man oft 
so ganz plötzlich, unverhofft 
wie schnell die Jahre so verrinnen: 
könnte man noch 'mal beginnen! 

Nicht ganz von vorne, so in der Mitte ... 
Doch das Leben trotzt der Bitte ... 
obwohl wir vieles ändern würden 
ob bei politischen oder persönlichen Hürden. 

Denk' an die Jahre, die vergangen: 

viel Gutes hast Du selbst empfangen 
und, wie Du oft mit Rat und Tat 
anderen geholfen hast. 

Ob im Kommunalen oder in der Landes -
politik: 
Du kennst Dich aus, da mischt Du mit! 
Auch für das Landes-Umweltinstitut 
verdientest Du 'nen Doktorhut. .. 

Ob Wasserwirtschaft, Uni Clausthal: 
mit Rat und Tat braucht man Dich allemal. 
Was wär' die Harzer Region denn ohne Dich ... 
mit leiser Ironie- doch unabänderlich. 

Das geht nicht! Ein Satz, den er nicht kennt, 
Bürgermeister, stellvertretender Landrat, fürs 
Präsidium des Städtetages man ihn benennt. 
Die politische Arbeit, es ist fast zu viel: 
gerecht und demokratisch auch in der Fraktion, 
das ist sein Stil. -
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Er jagt durch den Harz bei Tag und bei Nacht 
aus Idealismus, hat das ein Bürger bedacht? 
Erst seinen schweren Unfall bei Schnee und 
bei Eis 
nutzt der politische Gegner für sich aus - um 
welchen Preis? 

·-
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Dir ging's niemals um Ruhm, nur um Dein 
Kleinod Annerschberg. 

. . ·-

Mal ganz ehrlich: vieles dort, das ist Dein Werk. 
Grundlegendes hast Du in den Jahren bewirkt, 
Dich weit über 35 Jahre engagiert. 
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D ir ging's stets nur um das Wohl der Stadt, 

die vieles doch zu bieten hat. 
Du standest hinter'm Bürgermeister-Amt all ' die 
J~hre zurück, 
verfolgtest nie Parteien- , nur der Bürger Glück. 

Mit viel Gespür, Geschick und Bedacht 
hast Du den Ort vorangebracht 
Andreasberg galt Dein Schalten und Walten: 
modern und offen und Traditionen erhalten. 

Rekordverdächtig : Im Rat warst Du am 1.4.'96 
genau 35 Jahre, 
damals dunkel - heute grau die Haare, 
wurdest ein echter Sohn der:_Stadt, 
der wegen seines Durchblicks nicht nur 
Freunde hat. 

Du hast gedacht, gewirkt, geackert, 
für viele Bürger Dich abgerackert. 
Hast in Hannover um Gelder gerungen: 
die hat der Stadthaushalt verschlungen. 

Noch gestern hast Du in den Ministerien 
gesessen, 
darüber persönliche Termine vergessen. 
Ehrenamtliche Arbeit für Dein Sankt: 
Ob Dir das 'mal einer dankt? 
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Dir ist's egal, so bist Du eben: 

engagiert für. hundert Leben. _ 
Können und Erfahrung, das sind Deine Waffen, 
so viel liegt an, hast kaum Zeit zum Schlafen. 

Freizeit, nein, die kennst Du nicht. .. 
für Dich zählt eines nur: die Pflicht! 
Du stellst Dich selber hintenan, 
rufst schwerkrank noch vom Krankenhausbett 
aus an! 

Hochmotiviert gehst Du bis heut' Probleme an, 
wie man das Pensum schaffen kann!! 
Du bist noch immer Optimist 
und Frohnatur, wie's selten ist. 

Wer einen Bürger hat wie ihn, 
da muß der Rat 'mal Konsequenzen ziehn: 
Politische Grenzen einmal negieren 
nur seine Leistung für die Bergstadt honorieren. 

Denn: wenn einer Stadt so viel Gutes wider­
fährt, 
das ist wohl we~-ait1!13~~den 
Titel "Ehrenbürger' wert! 
Das wär' ein "Danke-schön" für sein großes 
Lebenswerk: 
Sein Kleinod Sankt Andreasberg. 
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D ne · e._. 
as~ Jahrzehnt, was wird 's Dir 

bringen? 
Was Du auch anpackst, es wird gelingen. 
Du hast noch so viel vor, doch denke daran, 
daß so ein Leben - leider- nicht endlos sich 
erstrecken kann ... 

Andrerseits hast Du so viel Esprit 
wie damals mit zwanzig, bist kreativ, hast 
Phantasie 
aktuelle Probleme zu lösen mit Geist und 
Humor 
und bist ein Mensch, der nie sein Rückgrat 
verlor! 

Für das neue Jahrzehnt eine echte 
Perspektive: 
Ka.o.Qldiere als Bundeskanzler, ich glaube, das 
liefe! 
Dann hat auch der Sehröder keine Wahl : 
er würde DICH wählen mussen - dieses Mal. 
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E\s gibt junge Menschen, die waren nie so 

recht jung, 
Du hast mit siebzig noch Energien und viel 
Schwung! 
Idealismus, mit Tatkraft gepaart 
und Du hast trotz viel Frustanlaß Deine 
Motivation bewahrt. 

Öffnest Dir ständig neue Horizonte, grenzenlos. 
Neues anpacken, wie machst Du das bloß? 
Wie wär's denn mit dem Studium zum Doktor 
JUr. -
mutatis mutandis - das paßt zu Dir! 

Mir fehlen nun Bläser für den Tusch, 
stattdessen zitiere ich Wilhelm Busch: 
eins, zwei, drei, im Sauseschritt 
eilt die Zeit - auch Du mußt mit! 

o sind die Jahre nur geblieben? 

Als Reminiszenz: dornige Rosen, und zwar 
sieben. 
Ein neues Jahrzehnt nimmt seinen Lauf: 
für Dich alles Gute und von Herzen 

!i!i 

~~CffLUCK AUF!'-~€ 



COU-Stadtverband 
37444 St. Andreasberg 
An der Trift 7 

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger 

1. Juni 1996 

Sie leben und wohnen in unserer Heimatstadt, die auch 

Ihnen zur Heimat geworden ist. 

Viele von Ihnen sind aktiv und vielfältig an der Ge­

staltung des Lebens in St. Andreasberg beteiligt. Ich 

freue mich sehr darüber, denn die Integration von Kin­

dern, Jugendlichen, Frauen und Männern verschiedener 

Länder und Kulturen ist eine wichtige Voraussetzung für 

das friedliche Miteinander von Menschen unterschiedliche 

ethnischer und religiöser Herkunft. 

"MITEINANDER- LEBEN" und "VONEINANDER-LERNEN" -

das läßt sich in einer kleinen Stadt wie St. Andreasberg 

am besten praktizieren. 

Sie sollen wissen, daß wir Ihre Erfahrungen, Ihr Können 

und Ihr Wissen schätzen. 

Ich bitte gerade auch um I h r e M i t h i l f e bei 

der gemeins amen Weiterentwi cklung unserer Stadt. 

Am 15. September können Sie endlich das erste Mal direkt 

mitbestimmen, welche Gruppe die politische Verantwortung 

in St. Andreasberg übernehmen soll. 

Ich bitte um Ihr Vertrauen und Ihre Mithilfe. 

Mit freundlichen Grüßen 
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CDU-Landesverband Braunschweig • Gieselerwall2 • 38100 Braunschweig 

Herm 
Wemer Grübmeyer 
Quellenweg 6 
3 7 444 St.Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Christlich Demokratische Union 
Landesverband Braunschweig 

Tel.: (0531) 4 56 73 
Fax.: (0531) 1 56 63 
Norddeutsche Landesbank Braunschweig 
Kto. Nr. 2 023 943 (BLZ 250500) 

Braunschweig, den 26.06.96 

der am 1. Juni 1996 neu gewählte Landesvorstand hat auf seiner konstituierenden 
Sitzung beschlossen, Sie erneut zum Landesvorstand zu kooptieren. 

Ich darf Sie hiermit als Vorstandsmitglied begrüßen und hoffe auf gute 
Zusammenarbeit. 

Mit freundlichen Grüßen 

(). /Ja~('<~':{ 
Waltraut Wannhoff 
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~ E I N L A D U N G 
Da ich mit Rücksicht auf (~ 
die Kommunalwahlen '96 mei­
nen Geburtstag nicht am 1.6. 
feiern konnte, soll das nun 
- weil ich halte, was ich 
verspreche - nachgeholt 
werden. 

TERMIN: 27.9.'96 /Kurhaus 
ZEIT : ab 16.oo Uhr 

: WERNER GRÜBMEYER 

'~ ..>. ~) 
=4~========~=====~ I 
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ahreshau tversammlun des Haus- und Grundbesitzervereins 

Mitglieder lehnen höhere Steuern a 
ST. ANDREASBERG. Werner Grüb­
meyer ist neuer stellvertretender Vor­
sitzender des Haus- und Grundbesit­
zervereins St. Andreasberg. Einstim­
mig wählte ihn die Jahreshauptver­
sammlung am Donnerstag abend zum 
Nachfolger von Dr. Helmut Tiefenau. 
Die Versammlung stand unter dem 
Motto "Einheitswerte". Zu diesem 
Thema referierte im Konferenzraum 
des Kurhauses Jürgen Lindner, Justi­
tiar des Landesverbandes. 

Vorsitzender Herbert Schlief freute 
sich, daß immerhin 20 Mitglieder 

gekommen waren. ,.Es hätten aber auch 
etwas mehr sein können." In seinem 
Vortrag ,.Neufestsetzung der Einheits­
werte für den Grundbesitz" ging Jürgen 
Lindner vor allem auf die Vermögen-, 
Erbschaft- und Schenkungsteuer ein. 
Lindner stellte Entwürfe für deren 
Neuregelung vor und veranschaulichte 
die eventuelle Realisierung an allge­
meinverständlichen Beispielen. 

So sehe zum Beispiel der vom 
Bundesfinanzministerium ausgearbei­
tete Entwurf des Jahressteuergesetzes 
1997 als Bewertungsgrundlage für be­
baute Grundstücke das Wohn-/Nutz-

flächenverfahren vor. Der Eigentf~mer 
könne jedoch bei Mietwohngrund tük­
ken das Ertragswertverfahren bea tra­
gen. 

Als erfreulich stufte Lindner ein, daß 
die Bundesregierung im Jahressteuerge­
setz die Vermögensteuer abschaffen 
wolle. Der A-Länder-Entwurf (SPD 
regierte Länder) jedoch, sowie der 
Entwurf von Bündnis 90/Die Grünen 
sehen hier eine Beibehaltung dieser 
Steuer vor. Auch in Bezug auf Erb­
schaft- und Schenkungsteuer sei das 
Konzept der Bundesregierung nach 
Meinung von Lindner weitaus realisti­
scher als die anderen Pläne. 

Bedeutung des Grundvermögens 
.,Wir fordern keine Mehrbelastung 

bei der Vermögen-, Erbschaft- und 
Schenkungsteuer", betonte der Justi­
tiar. Er hob vor allem auch die 
Bedeutung des Grundvermögens für 
die Altersvorsorge hervor. Gleichz itig 
werde der Staat durch privates Ver ö­
gen entlastet. 

Lindner: ,.Deshalb darf die Steue e­
lastung für den Eigentümer nicht so 
groß sein, daß wirtschaftliche Grü~de 
ihn zum Verkauf zwingen." Die F9lge 
sei seiner Ansicht nach, daß ~in 
ausreichendes Wohnungsangebot ni ht 
mehr aufrechterhalten werden kön e. 

Lehnt höhere Steuern ab: Der Vorstand des Haus- und Grundbesitzervereins 
St. Andreasberg. Foto: Kleinart 

Das private Haus-, Wohnungs- nd 
Grundeigentum trage immerhin 80 
Prozent der Wohnraumversorgung in 
Deutschland. Laut Lindner sollten sich 
die Steuern für das Grundvermögen ~m 
Ertrag und nicht am Sachwert er 
Immobilien orientieren. Der Eigen ü­
mer solle zumindest zwischen Sach­
wert- und Ertragswertverfahren wählen 
dürfen. tk 

ST. ANDREASSERG 

Grübmeyer neuer 
2. Vorsitzender 
Werner Grübmeyer ist neuer stell­
vertretender Vorsitzender des 
Haus- und Grundbesitzervereins. 
Einstimmig wurde er zum Nach­
folger von Dr. Tiefenau gewählt. 

------~---.#'-'-





Liebe Wählerin, 
lieber Wähler, 

StAndreasberg droht eine Tragödie, so hat es uns der 
Bürgermeister gestern in seinem Wahlbrief wissen lassen. 
Schreckliche Folgen hätte ein Mehrheitswechsel, denn dan 
könnte ER nicht mehr für uns sorgen! 
Er stellt es so dar, als seien alle Gelder, die in den letzten 
Jahren nach StAndreasberg geflossen sind, nur sein 
Verdienst und als sei dies alles nur an seine Person 
gebunden. 
Früher hieß es noch - Rat und Verwaltung haben erreichL 
dann - der Stadtdirektor und ich 
dann - ICH und der Stadtdirektor 

und jetzt - ICH ganz alleine ! 
Das Geld, das StAndreasberg von Land und Bund erhalten 
hat, sind letztlich Steuern, die wir alle aufbringen müssen. 
Gelder, die den finanzschwachen Gemeinden zustehen, um 
ihre Lage zu verbessern, Zuschüsse, die von der 
Stadtverwaltung beantragt und durchgesetzt werden müssE!n 
- aber keine persönlichen Wohltaten. 
Ein Blick auf Bad Lauterberg zeigt deutlich,daß auch eine 
Gemeinde mit einem SPD-Bürgermeister nicht im Elend 
versinkt 

Unser Wahlprogramm ist seit Wochen beka 
aber der Bürgermeister nimmt erst jetzt d 
Stellung, in der Hoffnung, wir könnten dann 
nicht mehr antworten -
so viel zur Fairness im Wahlkampf. 

Übrigens - lieber einen leeren 
Aktenordner und neue Ideen im Kopf 
als umgedreht 

Verantwortlich im Sinne des Presserechts: Rosemarie Wemheuer, 3424 St.Andreasberg, 
Mühlenstr.24 
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... aktiv als lil:tu4a Landrat für den Harzkreis Goslar: Jürgen Dorka 

Kluge Köpfe mit Erfahrung und neuen Ideen ... 

Dr. Günter Benne 
Rechtsanwalt 
55 Jahre 
Arnikagrund 2 
Braunlage 

Werner Grübmeyer 
Ud. Regierungsdirektor a.D. 
70 Jahre 
Quellenweg 9 
St. Andreasberg 

Dr. Hubertus Köhler 
Forstoberrat 
45 Jahre 
An der Bornkappe 6 
Altenau 

Siegrun Fuchs 
Kauffrau 
52 Jahre 
Am Ziegenberg 1 
Clausthai-Zellerfeld 

... für Sie aktiv im Kreistag Goslar 

Josef Bienert 
Rektor i.R. 
68 Jahre 
Rollplatz 14 
Clausthai-Zellerfeld 

Peter Wellenthin 
Regierungsdirektor 
61 Jahre 
Clausthaler Str.6 
Wildemann 

Gero Neumann 
Tankstellenbelreiber 
52 Jahre 
Lauterberger Str. 40 
Braunlage 

Stefan Knappheide 
Student 
31 Jahre 
Am Silbersegen 2 
Clausthai-Zellerfeld 

Manfred Gille 
Beamter 
52 Jahre 
Langestraße 86 
Braunlage/Hohegeiß 

Arnim Schwandke 
Polizeihauptkommissar i. BGS 
Dipi.-Verwaltungswirt 
41 Jahre 
Sägemüllerstr. 61 
Clausthai-Zellerfeld 

·[ 
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VORWÄRTS 
•• 

MIT 'DIESEN I(OPFEN! 

stehend von links: \:V. Hennecke, E. Fielecke, A. Barth, K.-H. Plosteiner, \V. Grübn1eyer; 
K.-lL Brockschmidt, 0. Rohr, E. Hollendung, vV. Pobereznyi 

sitzend von links: H. Hum1n, E. NI. Türck, D. Lambetiz, P. Neumann 

DAHER 3 STIMMEN FÜR DIE 



 

Nachrichten 
Kommunalwahl 

15. September •gs 

Für eine gute Zukunft das Richtige tun! 

Unsere schöne Bergstadt St. Andreasberg 

Aus eigener Kraft-
- mit guten Ideen 

die Zukunft gestalten! 

t;~ haben Weitblick 



Ihre F.D.P.- Kandidaten für die Wahl zum Rat der 
Bergstadt St. Andreasberg 

Horst Hörseljau 
61 Jahre 

Realschullehrer 
verheiratet, vier Kinder 

Auf der Höhe 34 
Telefon 1066 

auch Kreistagskandidat 

Renate Schulze 
40 Jahre 

Fleischer-eifachverkäuferin 

verheiratet, zwei Kinder 

Am Markt 2 

Telefon 1658 

selbständig, parteilos 

Hans Bahn 
54 Jahre 

Sonderschullehrer 
verheiratet, zwei Kinder 

Braunlager Straße 8 
Telefon 287 

auch Kreistagskandidat 

Helfried Diedrich 
37 Jahre 

Handelsvertreter 

verheiratet, zwei Kinder 

Krumme Str. 4 

Telefon 1401 

parteilos 

Gerhard Ahrend 
55 Jahre 

Hauptmann a.D. 
verheiratet, drei Kinder 

Brauhausstr. 7 
Telefon 8308 

parteilos 

Klaus Petry 
55 Jahre 

Industriekaufmann 

verheiratet, ein Kind 

Hinterstr. 19 

Telefon 8190 

parteilos 
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Bürgermeister Albert Baumann 
• schadet dem Ansehen der Stadt 
• versucht, sich zu bereichern 
• handelt undemokratisch 
• macht Gegner mit Anklagen mundtot 
• verleumdet unseren Stadtdirektor 
!__schreibt Anzei _ en auf AmtspapJer _ 
• weigert sich, den Rat einzuberufen 
• läßt sich nur vor Gericht stoppen. 

arf so ein Mann weiterhin Bürgermeister unserer schönen 
Stadt Braunlage sein? 
Wir, die Bürgerliste Braunlage, sagen NEIN. Und wir können für 
unsere Vorwürfe stichhaltige Beweise auf den Tisch legen. 
Beweise, die schwarz auf weiß in unseren Händen sind . 

. Da gibt es mehrere Gerichtsurteile, die den Christdemokraten 
Albert Baumann in seine Schranken weisen. 
Da gibt es Dokumente aus seiner eigenen Feder, die seine 
Bereicherungsversuche belegen. 
Da gibt es die Presse, die sein Fehlverhalten oft genug aufge­
zeigt hat. 
Da gibt es Politikerinnen und Politiker nicht nur aus den Reihen 
der Bürgerliste und vor allem viele Bürgerinnen und Bürger 
oder sogar Gäste unserer Stadt, die von der Gutsherren-Art des 
Albert Baumann tief erschüttert sind und wissen, daß dieser 
Mann nicht zum Wohle der Stadt handelt. 

Dann 
drehen Sie dieses Blatt um. Sie werden Ihr Blaues Wunder erleben ... 

\, 
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4. Akt: Willkür 

Albert Baumann regiert wie ein kleiner König. Weil er mit seiner Ein-Stimmen­
Mehrheit im Rat ständig Blut und Wasser schwitzen muß, zieht er alle Register. 
Während es in fast allen Städten und Gemeinden üblich ist, am Jahresanfang 
einen festen Sitzungskalender für Rats- und Ausschußsitzungen zu beschließen, 
entscheidet Baumann nach Gutsherren-Art. Erst wenn er ganz sicher ist, daß seine 
Vasallen auch Zeit haben, macht er einen Ratstermin. Damit ja nicht einer fehlt und 
die Mehrheit in Gefahr ist. 
Da kann es schon einmal passieren , daß das ganze politische Braunlager Leben 
viele Wochen warten muß, bis auch der letzte Knecht an Bord ist. Die Tagesord­
nung wird derweil immer länger- was Baumann ebenso recht ist , denn dann wird 
nicht mehr so viel geredet und die Zuschauerinnen und Zuschauer sind von fünf­
stündigen Sitzungen völlig abgeschreckt. Niemand erfährt mehr, was Baumann 
alles treibt, denn es ist ihm egal, ob die anderen Parteien zu seinen Terminen Zeit 
haben. Wer absagt, weil er sich um seine Wähler kümmert, hat eben Pech . .. 

So nicht, Herr Baumann. Damit wird jede 
spontane Politik unmöglich. Ein ganz 
besonders undemokratisches Verfahren. Wer 
so etwas macht, darf und kann nicht B.ürger­
meister unserer Stadt bleiben. 
Wir, die Bürgerliste Braunlage, haben in den vergangenen fünf Jahren 
mit unseren beiden Ratsmitgliedern Petra Kletke (vormals Podein) und 
Gerhard Lattmann gegen Albert Baumann gekämpft. 
Leider hatten wir nicht die Mehrheit. 
Sorgen Sie dafür, daß dieses jetzt anders wird. Nur mit einer starken 
Bürgerliste können wir verhindern, daß Albert Baumann unserer 
schönen Stadt weiterhin so viel Schaden zufügt und sich letztlich auf 
Kosten der Steuerzahler bereichert. 

Stimmen Sie am 15. September 1996 für die Bürgerliste -
mit allen drei Kreuzen. 

Alle diese beschriebenen Anschuldigungen sind durch Unterlagen bewiesen. 
Wir laden Sie, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, herzlich ein, diese persön­
lich einzusehen und zwar: 

täglich von 7 - 16.30 Uhr bei Fa. Lattmann, Tanner Str. 14 a 
· ab 18.00 Uhr bei Petra Kletke, Tel. 81 46 

Gerhard Lattmann, Tel. 25 81 
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CDU: Neue Mannschaft will das Beste für die Zukunft der Bergstadt 

,,Wechselnde Mehrheiten und Knatsch schaden nur'' 
ST. ANDREASBERG. Der mit einem 
Kinderreim verwandte Slogan "eene 
meene muu, ich wähle CDU" auf dem 
rot-schwarz-grünen Wahlprospekt 
der Christdemokraten von St. An­
dreasberg hat sehr unterschiedliche 
Reaktionen ausgelöst. Bei der Gestal­
tung haben sich die Kandidaten etwas 
gedacht: Die Farben sollen symboli­
sieren, daß nicht nach Parteifarben 
gefragt wird, sondern das gesamte 
Spektrum der Bergstadt berücksich­
tigt wird und werden soll. Der Stier 
unter dem stilisierten Andreasberger 
Dach steht für Kraft und Dynamik, 
mit denen die neue Mannschaft an die 
künftigen Aufgaben gehen will. 

• 14 Kandidatinnen und Kandidaten 
unterschiedlichen Alters und aus ver­
schiedenen Berufen stehen auf der 
Liste: Werner Grübmeyer, Hartmut 
Hurnm, Anna Barth, Dr. Elke Hollen­
dung, Ewa Maria Türck, Karl-Heinz 
Brockschmidt, Egon Fielecke, Walter 
Hennecke, Hans-Dieter Lambertz, Dr. 
Peter Neumann, Kari-Heinz Plosteiner, 
W1adimir Pobereznyj, Otfried Rohr und 
Dr. Helmut Tiefenau. Nur die Hälfte ist 
CDU-Mitglied und nur drei saßen in 
der vergangeneo Legislaturperiode im 
Rat. Die CDU habe immer darauf Wert 
gelegt, daß Bürger, die sich in der 
Kommunalpolitik engagieren wollen, 

im Rat mitarbeiten, so Bürgermeister­
und Kreistagskandidat Wemer Grüb­
meyer. Und da werde nicht nach dem 
Parteibuch gefragt. Das sei schon seit 
30 Jahren so. 

"Wir treten mit einer Mannschaft an, 
von der wir meinen, daß sie die 

Kommunalwahl 
in Niedersachsen 
15.Septernber1996 

Interessen der Bürgerschaft sehr gut 
vertreten kann", so Grübmeyer. "Und 
um zu verhindern, daß es wieder 
wechselnde Mehrheiten und Knatsch 
im Rat gibt, wäre es gut, wenn die 
Mitbürger uns ihre Stimme geben." 
Eine gute Basis sei nämlich entschei­
dend für Weichenstellungen in dieser 
bewegten Zeit. Es sei nämlich keines­
falls von Vorteil für die Bergstadt, wenn 
tagelang nur nur debattiert wird und 
Entscheidungen immer wieder verscho­
ben werden. Es müsse gehandelt wer­
den und zwar schnell, aber auch klug 
durchdacht. 

Hartmut Humm, in den 80ern bereits 
eine Legislaturperiode im Rat und bei 
der letzten Wahl einen Sitz nur um eine 
Stimme verfehlt, hat sich erneut aufstel­
len lassen. Er setzt auch auf das neue 

Team, das sich inzwischen zusammen­
gerauft hat. "In den vergangeneo Wo­
chen haben wir viel miteinander gere­
det und darüber diskutiert, was für die 
Zukunft der Bergstadt am wichtigsten 
ist. Und dabei ist es zu einem Schulter­
schluß gekommen, der allen Anlaß zur 
Hoffnung gibt." 

In ihrem Wahlprogramm haben sich 
die Kandidaten auf vier Schwerpunkte 
geeinigt, die wesentlichsten, wie sie 
meinen. Hier glauben sie etwas bewe­
gen, etwas realisieren zu können in den 
nächsten Jahren. Was "Wirtschaft und 
Verkehr" betrifft, steht die Schaffung 
von Arbeitsplätzen obenan. Konkret 
unter anderem in einem Gewerbege­
biet, wo mittelständische Betriebe an­
gesiedelt werden sollen. Dazu wolle 
man auch junge Andreasberger moti­
vieren. Viele Jahre habe der Fremden­
verkehr geboomt, waren Sprenger und 
Eckhold ein wichtiges Standbein. Auf­
grund neuer Entwicklungen müsse nun 
aber umgedacht und auch gehandelt 
werden. Außerdem brauche der Ort ein 
leistungsfähiges Hotel, will man vor 
allem Gruppenreisende nicht verlieren. 
Verkehrsmäßig plädieren die CDU­
Kandidaten für eine Anhindung der 
Bergstadt an die B 4 mittels Pendelver­
kehr. Außerdem fehle im Ort ein 
Parkhaus, um mindestens 120 Autos 
von der Straße zu bekommen. 

Beim Schwerpunkt Familie wird auf 
eine weitere Verbesserung der Wahn­
raumsituation und auf den Bau eines 
Seniorenzentrum gesetzt. Beides, um 
junge wie alte Menschen in Andreas­
berger zu behalten. 

Schwerpunkt Nr. 3: Jugend und 
Schule. Der Schulstandort St. Andreas­
berg soll gesichert werden, indem dafür 
Sorge getragen wird, daß die Kinder 
möglichst lange in ihrer Heimatgemein­
de beschult werden können. Zur Ver­
besserung der Freizeitaktivitäten von 
Kindern und Jugendlichen wird zum 
Beispiel an eine Rollschuh-/Eisbahn 
gedacht, an Spielstätten, die junge 
Menschen selbst mit einrichten. Und 
die Jugend soll endlich einen Raum für 
sich bekommen, kein Provisorium, 
keine Notlösung. 

Im vierten Schwerpunkt "Natur und 
Heimat" sind sich die Kandidaten einig, 
die Möglichkeiten und Chancen des 
Nationalparkes zum Wohle der Stadt 
zu nutzen. Und so ist bei ihnen auch die 
Idee entstanden, die "Grube Samson" 
und die Erzwäsche durch eine touristi­
sche Attraktion zu verbinden, die 
Besucher anlockt und zudem Umwelt­
bildung leistet. "Die Ideen sind a lle 
schon sehr ausgereift. Sie zu realisieren, 
das haben wir für die kommende 
Legislaturperiode vorgenommen", be­
kräftigen Grübmeyer und Humm. eg 

Sonnabend, 7. September 1996 
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Montag, 9. September 1996 

ST.ANDREASBERG 

AOK-Mobil 

Uwe Munka gibt 
heute Auskünfte 
ST. ANDREASBERG. Immer 
wieder montags, also auch am 
heutigen 9. September, macht die 
Mobile Geschäftsstelle der AOK 
in St. Andreasberg Station. Von 
11.30 bis 13 Uhr steht auf dem 
Parkplatz Schulstraße der Berg­
stadt Fachberater Uwe Munka 
darin wieder für Auskünfte in 
allen Angelegenheiten der Sozial­
versicherung zur Verfügung. Wer 
will kann sich zudem Tips und 
Informationen zu den AOK-Ge­
sundheitsleistung holen. 

Alle3®®® 
für das neue starke Team 

derCDU 
und Wemer Grübmeyer 

Gelbe Säcke 

Säcke rechtzeitig 
herausstellen 
ST. ANDREASBERG. Gelbe 
Säcke sollen am Mittwoch, 11. 
September, in Oderbrück, und am 
Montag, 16. September, in St. 
Andreasberg zur Abholung bereit- . 
gestellt werden. Bis 7 Uhr müssen 
die mit Kunststoffverpackungen, 
Folien und Verbundstoffen gefüll­
ten Wertstoffsäcke an den Abhol­
tagen am Straßenrand abgestellt 
werde. 

Er ist der beste 
Bürgermeister 
für St. Andreasberg! 

Darum alle 3 ® ® ® 
für die 
Kandidaten der CDU 
und Werner Grübmeyer 



Goslarsche Zeitung 

Großes Ziel CDU-I(andidaten: Endlich ein Seniorenzentrum für St. Andrea 

,,Nicht finanzierbar'' - dieses ArgumeDt gi 
ST. ANDREASBERG. Die CDU-Kan­
didaten der Bergstadt haben einige 
Ideen in ihrem Programm festge­
schrieben, die jedoch keine Ideen 
bleiben sollen. Eines ihrer größten 
Ziele in der nächsten Legislaturperio­
de des Stadtrates ist ein Seniorenzen­
trum, "von dem die Bergstadt ganz­
heitlich betreut wird". 

Nach dem Willen der vierzehn Kan­
didaten, die zu den Kommunalwahlen 
antreten, soll es auf dem Gelände 
unterhalb des ehemaligen Krankenhau-

Kommunalwahl ~~ 
in Niedersachsen , 
15. September 1996 

ses, des heutigen Gesundheitshauses 
stehen, erklärten sie arn Freitag bei 
einer Ortsbesichtigung. 

Dabei wurde ausdrücklich und mehr­
fach betont, daß das Argument von der 
Unbezahlbarkeit eines solchen Zen­
trums nicht zähle. Der neue Rat müsse 
künftig viel mehr mit aller Energie und 
einer Menge Ideen um die Realisierung 
diese Projektes ringen. 

Die Vorstellungen von dem künftigen 
Zentrum sind schon ziemlich ausge­
reift. Und sie sind sehr vielfältig. Sie 

· ~<.$!'· . s~tte, als e 
A dreasberg! 
h ndieCDU 

So könne 
d11.ngszentrur 

Als einen günstigen Platz für ein künftiges Seniorenzentrum in der Bergstadt 
haben die CDU-Kandidaten das Gelände unterhalb des Gesundheitshauses 
ausgewählt. Foto: Siebeneicher 

reichen von der Befriedigung des 
Willens vieler St. Andreasberger, mög­
lichst lange in den eigenen vier Wänden 
zu leben und dennoch betreut zu 
werden, bis hin zur Nutzung des 

Hauses als Altenheim und Altenpflege­
heim. Dazu zählen auch "Essen auf 
Rädern" und Möglichkeiten intensiver 
Pflege für jene, die im Ort wohnen. 
Aber auch als eine offene Begegnungs-
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Großes Ziel CDU-I(andidaten: Endlich ein Seniorenzentrum für St. Andreasberg 

,,Nicht finanzierbar''- dieses Argument gilt nicht 
ST. ANDREASBERG. Die CDU-Kan­
didaten der Bergstadt haben einige 
Ideen in ihrem Programm festge­
schrieben, die jedoch keine Ideen 
bleiben sollen. Eines ihrer größten 
Ziele in der nächsten Legislaturperio­
de des Stadtrates ist ein Seniorenzen­
trum, "von dem die Bergstadt ganz­
heitlich betreut wird". 

Nach dem Willen der vierzehn Kan­
didaten , die zu den Kommunalwahlen 
antreten, soll es auf dem Gelände 
unterhalb des ehemaligen Krankenhau-

Kommunalwahl ~~ 
in Niedersachsen · 
15. September 1996 

scs, des heutigen Gesundheitshauses 
stehen, erkl ärten sie am Freitag bei 
ci ner Ortsbesichtigung. 

Dabei wurde ausdrücklich und mehr­
fa ch betont, daß das Argument von der 
U n bezah lbarke it eines solchen Zen­
trums nicht zäh le. Der neue Rat müsse 
künftig vie l mehr mit aller Energie und 
einer Menge Ideen um die Realisierung 
d iese Projektes ringen. 

Die Vo rste llungen von dem künftigen 
Zentrum sind schon ziemlich ausge­
reift. Und sie sind sehr vielfältig. Sie 

Als einen günstigen Platz für ein künftiges Seniorenzentrum in der Bergstadt 
haben die CDU-Kandidaten das Gelände unterhalb des Gesundheitshauses 
ausgewählt. Foto: Siebeneicher 

reichen von der Befriedigung des 
Willens vieler St. Andreasberger, mög­
lichst lange in den eigenen vier Wänden 
zu leben und dennoch betreut zu 
werden , bis hi n zu r Nutzung des 

Hauses als Altenheim und Altenpflege­
heim. Dazu zä hlen auch "Essen auf 
Rädern" und Möglichkeiten intensiver 
Pflege fü r jene, die im Ort wohnen . 
Aber auch als eine offene Begegnungs-

stätte, als einen Treffpunkt für St. 
Andreasbergs Bürger jeden Alters se­
hen die CD U-Kandidaten das Zentrum. 

So könne es auch als ei n Ausbil­
dungszen trum für pflegerische Berufe 
oder als Betreuungseinrichtung für 
Kinder berufs tätiger Mütter genutzt 
werden. Oder auch als ei n Auffenthalts­
ort für Singles . Die neue Mannschaft 
der CDU ist sich einig, das ein solches 
Haus in der Bergstadt damit auch ein 
Ort sein könnte, an dem ehrenamtliche 
Engagemen t in St. Andreasberg neu 
motiviert werden kann. 

"Was anderswo möglich ist, das muß 
doch auch in unserer Stadt möglich 
sein", so gibt Bürgermeisterkandidat 
Werner Grübmeyer die einhellige Mei­
nung der Männer und Frauen wieder, 
die "in den vergangenen Monaten viele 
gute Ideen in das Wahlprogramm 
eingebracht haben". Keinesfalls dürfe 
es bei den bevorstehenden Überlegun­
gen und Planungen den Einwand der 
Nichtfinanzierbarkeit geben. 

Vielmehr ist Grübmeyer sicher, daß 
es nicht so schwer sei, "einen Investor 
als seriösen Belreiber zu finden". Diese 
Überzeugu ng käme nicht von ungefähr, 
sie sei durch viele Gespräche, auch mit 
Sozialverbänden, gefestigt worden . 
Nach Meinung aller CDU-Kandidaten 
kö nne und müsse der künftige Rat das 
große Ziel realisieren. eher 



DR. JUR. AXEL SAIPA, LL. M. 
OBERKREI SDIREKTOR 

Herrn 1. stellv. Landrat 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter, lieber Herr Grubrneyer, 

KLUBGARTENSTRA SSE 6 
38610 GOSLAR 
TEL . (053 21) 76-1001101 

Telefax: 0 53 21-76-2 45 
10. September 1996 

gestern erhielt ich Ihre liebenswürdige und künstlerisch eindrucksvolle Einladung zur 
Nachfeier Ihres 70. Geburtstages am 27.09.96 im Kurhaus von St. Andreasberg mit Ihrem 
persönlichen Vorschlag, daß meine Frau und ich zu Ihnen kommen sollten, wenn wir Lan­
geweile verspürten. Nun wäre ein fröhliches Beisammensein mit Ihnen - unter Umständen 
auch unter Mitnahme meiner Trompete - natürlich für meine Frau und mich nichts, bei dem 
wir Langeweile verspüren würden, sondern im Gegenteil mit Sicherheit ein lustiger und 
spritziger Nachmittag. Wir bedauern es deshalb sehr, Ihre Einladung nicht annehmen zu 
können, weil der 27.09. für uns der Beginn eines kurzen Herbsturlaubs sein soll. Der Termin 
ist so geplant, daß er zwei Tage nach dem Betriebsausflug der Kreisverwaltung liegt, an 
dem ich natürlich teilnehmen möchte und er berücksichtigt auch, daß unser Sohn in dieser 
Zeit im Rahmen seines Wehrdienstes an einer Nato-Übung in Holland teilnehmen wird, so 
daß er an dem Wochenende - was die jungen Soldaten ja sonst regelmäßig tun - nicht zu 
uns kommen wird. Wir haben deshalb gewissermaßen von ihm die Erlaubnis, einige Tage 
der Ruhe und Entspannung zu frönen. Ich selbst habe für diese Urlaubstage schon ein 
schönes Programm, denn ich werde mir die Korrekturfahnen der Nachlieferung 2/96 zu 
meinem NGefAG-Kommentar mitnehmen können und mich wahrscheinlich auch auf die 
Korrekturfahnen der 3. Auflage des NGO-Kommentares von Thieme/Schäfer stürzen kön­
nen, in dem ich - wie Sie wissen - die §§ 4, 5, 5 a und 62 zu betreuen hatte. Dennoch wer­
den wir nebenbei Zeit zum Tennisspielen und Spazierengehen haben. 

Meine Frau und ich wären ausgesprochen gerne zu Ihnen gekommen, weil wir es gemein­
sam bedauert hatten, aai~ es an ihrem 70. ·Geburtstag nicht möglich war, persönliche 
Glückwünsche zu überbringen, aber wir wissen beide, lieber Herr Grübmeyer, daß Sie für 
den Grund, weswegen wir Ihrer Einladung nun doch nicht folgen können, Verständnis ha­
ben werden. Auf jeden Fall wünschen wir Ihnen einen amüsanten Nachmittag im Kurhaus in 
der Hoffnung, daß alle Ihre Gäste nicht nur den wichtigen Geburtstag nachträglich würdigen 
werden, sondern sich auch darüber im klaren sind, welche nachhaltige Bedeutung der Lan­
des- und Kommunalpolitiker Werner Grübmeyer für den Oberharz über lange Jahrzehnte 
hinweg gehabt hat. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihr 

IM~· 
Dr. Saipa ~ 



Kommunalwahlen 1996 St. Andreasberg, den 12.09.96 

CDU 

Liebe Mitbürgerinnen, liebe Mitbürger, 

in den letzten Wochen durften wir Ihnen unsere Vorstellungen für die Fortentwicklung der 
Ratsarbeit der nächsten Jahre in unserer Bergstadt unterbreiten. Wie wir meinen, haben wir 
recht konkret aufgezeigt, welche Bereiche wir voranbringen möchten. 

In zahlreichen Gesprächen, die unsere Kandidaten in den vergangeneo Tagen gefiihrt haben, 
konnten wir viel Zustimmung und Ermunterung erfahren. 

Besonders gefreut hat uns, daß sogar der politische "Gegner" uns in unseren Wahlkampfaus­
sagen bescheinigt hat, in den vergangeneo Ratsperioden gute und erfolgreiche Arbeit geleistet 
zu haben. Keine Entscheidung wäre ohne Initiative und Mitwirkung der größten Ratsfraktion 
-der CDU- möglich gewesen. 

Manche Entwicklung hätte allerdings bei stabileren Mehrheitsverhältnissen schneller, einfa­
cher und entschiedener auf den Weg gebracht werden können. 

Es war für uns schon überraschend zu erfahren, wer sich im nachhinein, natürlich anläßlich 
des Wahlkampfes, Erfolge an die eigene Fahne heftet, die zu wesentlichen Teilen Ratsmit­
gliedern der CDU vergangener Ratsperioden zu verdanken gewesen sind. 

Wir sind in dieser Frage aber nicht nachtragend oder kleinlich, sondern erfreuen uns einfach 
am guten Ergebnis: 

So können wir zum Beispiel feststellen: 

• Es gibt in Andreasberg einen schönen und funktionstüchtigen Sportplatz 

• Wir haben museale Kleinode wie die Grube Samson, die, auch dank laufender Unterhal­
tungsmaßnahrnen, zahlende Gäste in die Stadt bringen 

• Wir erfreuen uns eines schönen Schwimmbades, welches uns zwar teuer, aber auch sehr lieb 
ist 

• Wir sind froh über die ersten Erfolge der Altstadtsanierung, die weiter ausgebaut werden 
müssen 

• Wir begrüßen die Sanierung des Schwalbenherdes, weitere Maßnahmen sind erforderlich 



Sie wissen, wer in Andreasberg Entwicklung vorantreibt. 
Sie wissen auch, wer viel redet, wichtige Entscheidungen aber verhindert. 

Wir wollen, daß im Rat unserer Bergstadt Probleme weniger zerredet werden, sondern daß 
mehr entschieden wird. 

Dafür benötigen wir eine sichere Mehrheit. 

Mit Ihren drei Stimmen für Ihren Kandidaten der CDU ermöglichen sie diese Mehrheit. 

Wir werden Sie nach der Wahl nicht vergessen. Unsere Kandidaten werdenjederzeit,jedem 
Mitbürger für Gespräche, Anregungen und Diskussionen zur Verfügung stehen und Wemer 
Grübmeyer wird- wie er es 25 Jahre lang getan hat- wieder seine wöchentlichen Sprechstun­
den durchführen. 

Geredet wurde in der Vergangenheit genug, jetzt sollte entschieden werden. 

Ihre Kandidaten der CDU (Liste 2) 
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H A RZKREIS GOSLAR 

CDU 

die SPD-Landesregierung will unseren Landkreis Goslar per Gesetz in den Zweckver­
band "Großraum Braunschweig" zwingen. Nach ihren Vorstellungen sollen u. a. alle 
Planungen über Wohngebiete, Wirtschaftsstandorte, Fremdenverkehrsgebiete, land­
wirtschaftliche Flächen, gemeindliche Entwicklungen, Landschafts- und Naturschutz­
gebiete von Braunschweig aus dirigiert werden . 

Wir wollen dies aus folgenden Gründen nicht: 

Der Landkreis Goslar hat unmittelbar weder etwas mit den Wirtschaftsgebieten Wolfs­
burg - Braunschweig - Gifhorn - Salzgitter zu tun, noch sind diese - wie unser Land­
kreis Goslar - hochgradige Fremdenverkehrsgebiete mit wichtigen eigenen Aufgaben 
in einer geschlossenen Landschaft des Harzes. Der Landkreis Goslar würde Randregi­
on und für die Interessen Braunschweigs von untergeordneter Bedeutung sein. 

Zusammen mit den anderen Harzkreisen müssen wir im Harz selbst dafür sorgen, daß 
unsere Region wirtschaftlich erstarkt, daß die Fremdenverkehrswirtschaft entwickelt 
wird und die Menschen im gesamten Harz wieder zusammenwachsen. Einigkeit 
macht stark. Die Art und Weise wie die SPD die Spaltung des Harzes betreibt, schadet 
unserer Region, ihren Menschen und ihrer Wirtschaft. Schon jetzt haben Sozialdemo­
kraten dafür gesorgt, daß Goslar nicht mehr Standort oder Hauptsitz des Staatshoch­
bauamtes, des Katasteramtes, der Schulaufsicht und der Landeszentralbank ist. Die 
Harzwasserwerke will die SPD verkaufen. 

Dieser Ausverkauf muß endlich aufhören! 

Sie, die Bürgerinnen und Bürger, haben es in der Hand, eine solche Entwicklung zu 
verhindern - jetzt! Am 15. September sind Kommunalwahlen. Erteilen Sie denjenigen 
eine Abfuhr, die unseren Harz spalten und in den Großraumverband Braunschweig 
zwingen wollen. Mit Ihren drei Kreuzen auf den Listen der CDU entschei· 
den Sie sich für unsere Heimat Harz. Wenn Sie SPD wählen, entscheiden Sie 
sich gegen den Harz und für eine Verplanung durch Braunschweig. 

Entscheiden Sie sich für den Harz · wählen Sie CDU; 
WIR GARANTIEREN Ihnen, daß wir uns für den gemeinsamen Harz stark machen, 
daß wir dadurch die Wirtschaft stärken und Arbeitsplätze sichern. 

Für den Harz entscheiden. Am 15. September CDU wählen 1{J (/; ~ 
Verantwortlich. CDU-Kre1sverband Goslar • Reußslraße 16 · 38640 Goslar 



Kommunalwahlen '96 
CDU St. Andreasberg 

St. Andreasberg,September 1996 

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger! 

Ist Ihnen das auch schon aufgefallen: Kurz vor den Wahlen erinnern sich die 
prominenten Politiker aus Hannover und Sonn, daß auch im Harz "Stimmen z 
holen sind". Und: Wahlparolen ohne Ende! 

Warum wir derartige Aktivitäten so kritisch sehen? 

Die Wahl am 15. September berührt ausschließlich die Interessen St. 
Andreasbergs und die der Harzer Region. Denn eine Kommunalwahl hat kein 1 

Bedeutung für Sonn und auch keine für Hannover. 

Wir, das neue Team der CDU um Werner Grübmeyer, werben um Ihre Stimmen. 
Wir möchten mit Ihrer Hilfe und einer verläßlichen Mehrheit im Rat St. Andreas 
berg angesichts der immer schwieriger werdenden Zeiten zu einer wirtschaft­
lich stabileren und krisenfesten Zukunft verhelfen 

Wir machen uns auch Sorgen um unsere Heimatstadt. Jammern und Nörgeln 
hilft dabei nicht! Wenn wir alle und gemeinsam zupacken, geht es auch wieder 
aufwärts! 

Das ist umso notwendiger, weil in den letzten fünf Jahren so einiges schiefge­
laufen ist. Ein Rat, der in sich zerstritten ist, wirkt nicht gerade motivierend auf 
die Bürgerinnen und Bürger, die die Zukunft unseres Sankt mitgestalten 
wollen. 

Es darf nicht noch einmal passieren, daß durch ständig wechselnde Mehrhei­
ten entscheidende Chancen für unsere Heimatstadt verpaßt werden. 
Werner Grübmeyer, unser langjähriger und verdienstvoller Bürgermeister, hat 
zwar mit viel Zeit und Kraft einiges reparieren können und dank seiner Erfah­
rungen und seines Könnens Ärgeres verhindert (z.B. die Finanznot des Städt. 
Haushaltes abgewendet). 

' '~ .. 
Weil er mit seiner Unabhängigkeit und seinem Einfluß zur Zeit unverzichtbar 
ist, muß er auch wieder Bürgermeister werden. 

Nun zu einigen unserer Ziele und Vorhaben 

• Wir sind ein heilkl imatischer Kurort. Selbstverständlich haben wir darum 
alles zu tun, um den Gäste-Verkehr zu stärken. Dazu gehören auch 
Verkehrsberuhigung und die Bewältigung der Parkprobleme. 



• Mindestens ebenso wichtig aber ist die Sicherung und Neuschaffung 
von Arbeitsplätzen. Davon partizipiert nicht nur der Einzelhandel und das 
Handwerk, das verbessert auch unsere Einkaufsmöglichkeiten am 
Ort. Außerdem kann dadurch unsere Hauptstraße neu belebt werden. 

• Darum ist es notwendig 

• ein Gewerbegebiet zu schaffen. Zum einen, damit die verlorenen Arbeits-
plätze der Fa. Sprenger ersetzt werden können, zum anderen, um Ansied-lungen 
von mittelständischen Betrieben zu ermöglichen 

• Der direkte Zugang zur B4 (mit Wartehäuschen) ist ein Muß! Unseren Schülern 
und Mitbürgern muß der Umweg nach Bad Harzburg und Goslar 
erspart bleiben. Darum brauchen wir (positive Gespräche sind bereits geführt) 
einen Pendelverkehr von St. Andreasberg zurück. 

• Endlich ein zusätzliches, leistungsfähiges Tagungshotel zu bauen. 

• Die Stadtsanierung, die ausschließlich Werner Grübmeyer für St. Andreas-berg 
erstritten hatte, wieder zu aktivieren, u.a. auch, damit ein Parkhaus das leidige 
Parkproblem löst. 

• Den vorhandenen Nationalpark als Vorteil für die Bergstadt nutzen. Dabei soll 
u.a. die geplante Verbindung von Samsan und Erzwäsche zu einer europaweit 
einmaligen touristischen Attraktion um- und ausgebaut werden, ohne daß der 
Städtische Haushalt damit belastet wird. 

• Und nicht zuletzt kämpfen wir für ein ganzheitlich ausgerichtetes Konzept 
für die älteren Andreasberger: 
Die ältere Generation hat es verdient, daß sie in ihrer Heimatstadt wohnen 
bleiben kann, gepflegt und ggfs. in einem Alten- und Pflegezentrum be­
treut wird. 

Sie sehen, wir haben Konzepte. Helfen Sie uns mit Ihren drei Stimmen, 
daß wir sie umsetzen können. 

ln dieser Zeit der Wirtschaftsflaute ist ein flexibleres, schnelleres und ent­
schlosseneres Handeln notwendig. Langes Reden und endlose Diskussionen 
sind eine Sache- Beschlüsse, die der Sache und damit den Menschen dienen, 
eine andere. 

Genörgelt worden ist genug! Lassen Sie uns gemeinsam, Bürgerschaft, Rat 
und Verwaltung, optimistisch und mit frischem Elan die Aufgaben anpacken. 
Sankt Andreasbewrg muß wieder das Kleinod des Harzes werden. 
Gemeinsam werden wir das schaffen. 



Wir bitten Sie darum noch einmal: Geben Sie und Ihre 3 Stimmen, weil damit 
ein leistungsfähiges Team Ihre Interessen durchsetzen kann. 

Und: Wir brauchen den Bürgermeister Werner Grübmeyer, der sich wie bisher 
für die Weiterentwicklung unserer Heimatstadt engagiert und sich um die Nöte 
einzelner Menschen kümmert. 

Noch ein Wort zur Kreistagswahl 

SPD und FDP haben sich einstimmig für den Beitritt des Landkreises Goslar 
zum Großraum Braunschweig entschieden und wollen dies nach dem 15. 9.'96 
durchsetzen. 
Das ist eine Entscheidung gegen St. Andreasberg! 
Warum? 

-Eine zusätzliche Verwaltungsebene mit einer weiteren Bürokratie kostet nur 
Geld! 

-Wir Andreasberger können nicht wollen, daß unsere Probleme (Planungs- und 
Baurechte, Bewältigung der Verkehrsproblematik etc.) von Mandatsträgern 
aus Gifhorn, Helmstedt, Wolfsburg, Peine, Salzgitter, Waltenbüttel und Braun­
schweig entschieden werden. 

• Wenn Sie das nicht wollen, wählen Sie mit Ihren drei Stimmen 
o Werner Grübmeyer in den Kreistag. 

Er steht für St. Andreasberg ein -wie bisher! 



Wir bitten Sie darum noch einmal: Geben Sie und Ihre 3 Stimmen, weil damit 
ein leistungsfähiges Team Ihre Interessen durchsetzen kann. 

Und: Wir brauchen den Bürgermeister Wemer Grübmeyer, der sich wie bisher 
für die Weiterentwicklung unserer Heimatstadt engagiert und sich um die Nöte 
einzelner Menschen kümmert. 

SPD und FDP haben sich einstimmig für den Beitritt des Landkreises Goslar 
zum Großraum Braunschweig entschieden und wollen dies nach dem 15.9.'96 
durchsetzen. 
Das ist eine Entscheidung gegen St. Andreasberg! 
Warum? 

-Eine zusätzliche Verwaltungsebene mit einer weiteren Bürokratie kostet nur 
Geld! 

- Wir Andreasberger können nicht wollen, daß unsere Probleme (Planungs- und 
Baurechte, Bewältigung der Verkehrsproblematik etc.) von Mandatsträgem 
aus Gifhom, Helmstedt, Wolfsburg, Peine, Salzgitter, Waltenbüttel und Braun­
schweig entschieden werden. 

• Wenn Sie das nicht wollen, wählen Sie mit Ihren drei Stimmen 
• Wemer Grübmeyer in den Kreistag. 
• Er steht für St Andreasberg ein -wie bisher! 



Gemeindewahlleiter St. Andreasberg, den 16.09.1996 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz 

Niederschrift 
betreffend Überprüfung des vorläufigen Wahlergebnisses der Gemeindewahl am 
15.09.1996 gemäß § 65 NKWO 

1. Gemäß § 65 NKWO prüft die Wahlleitung die Wahlniederschriften aufVollständigkeitund 
Ordnungsmäßigkeit Sie stellt nach den Wahlniederschriften das endgültige Wahlergebnis fur 
das Wahlgebiet zusammen. 

Ergeben sich aus der Wahlniederschrift oder aus sonstigen Gründen Bedenken gegen 
die Ordnungsmäßigkeit des Wahlgeschäftes, so klärt sie die Wahlleitung soweit wie 
möglich auf. 

Sie erstellt die fur die Sitzverteilung erforderlichen Berechnungen. 

2. Zweifel an der Richtigkeit der Ergebnisermittlung hatte ich anhand der vorgelegten 
vorläufigen Ergebnisse des Wahlbezirks II - Unterstadt -, weil offensichtlich die Zahl der 
Wählerinnen und Wähler (B) mit 791 von der Summe der 

- C 1 ungültige Stimmzettel 17 

und der 

- C 2 gültigen Stimmzettel 759 
776 nicht übereinstimmte. 

Die Fehlerursache konnte am Wahlabend vom Wahlvorstand des Wahlbezirks II auch nicht 
mehr aufgeklärt werden. 

Gemäß § 67 NKWO habe ich eine Überprüfung des vorläufigen Wahlergebnisses durchgefuhrt 
und hierzu gern. § 67 Abs. 3 NKWO die von der Gemeinde übergebenen Wahlunterlagen und 
Pakete beider Wahlbezirke geöffnet und geprüft und folgende Fehler bei der vorläufigen 
Ergebnisermittlung festgestellt: 

Wahlbezirk I- Oberstadt-

1. Für den Bewerber Dr. Neumann (CDU) wurde eine Stimme zuwenig gezählt. 
2. Für den Bewerber Lambertz (CDU) wurden drei Stimmen zuwenig, jedoch fur die CDU­
Liste zuviel gezählt. 
3 . Das CDU-Ergebnis im Wahlbezirk I berichtigt sich von bisher 1.048 aufneu 1.049 Stimmen 
und fur den Bewerber Lambertz von bisher 54 auf nunmehr 57 Stimmen; fur den Bewerber Dr. 
Neumann von bisher 37 auf nunmehr 38 Stimmen und fur die CDU-Liste von bisher 90 auf 87 
Stimmen. 

- 2-



-2-

4. Für die F.D .P.-Liste wurden auf der Zählliste im Summenkästchen 15 Stimmen 
ausgewiesen, nach der Kennzeichnung im Zählkasten sind jedoch nur 13 Stimmen abgezeichnet 
worden, dieses entspricht auch dem Ergebnis der Nachzählung. 

Die Stimmen fur den F.D.P.-Wahlvorschlag verringern sich von bisher 169 auf neu 167 
Stimmen. 

5. Auf der Zählliste des F.D.P.-Wahlvorschlages wurden die Stimmen der Bewerberio Schulze 
dem Bewerber Petry zugeordnet, während die Stimmen des Bewerbers Petry der Bewerberio 
Schulze zugerechnet wurden. Richtig ist folgendes Ergebnis: Bewerberio Schulze 17, 
Bewerber Petry 8 Stimmen. 

Wahlbezirk li- Unterstadt 

1. Die Listenstimmen der CDU erhöhen sich von bisher 60 auf 63 Stimmen. 

2. Die Stimmen fur den Bewerber Grübmeyer vermindern sich von bisher 408 auf 405 
Stimmen. Der Stimmzettel mit drei gekennzeichneten Listenstimmen wurde fälschlicherweise 
fur den Bewerber Grübmeyer gezählt und befand sich auch im Stimmzettelpaket des 
Bewerbers. 

3. Für den Bewerber Pobereznyj wurde die Summe von 23 Stimmen zwar auf der Zählliste als 
Zählergebnis ausgewiesen, tatsächlich wurden aber 43 Stimmabgabevermerke im Zählkasten 
abgestrichen. Zum Fehler fuhrte die unterschiedliche Kennzeichnung der Zahlen im Zählkasten. 
Während 20 Stimmen mit durchgehenden Strichen gekennzeichnet wurden, wurden 23 
Abgabevermerke mit Einzelstrichen gezeichnet. 

Durch Nachzählung bestätigt sich das Stimmergebnis von 43 Stimmen fur den Bewerber 
Pobereznyj. Hierdurch erhöht sich das Stimmenergebnis fur den Wahlvorschlag der CDU im 
Wahlbezirk II von bisher 939 aufnunmehr 959 Stimmen. 

4. Die vorläufigen Wahlergebnisse wurden berichtigt und fuhren zu dem m der Anlage 
beigefugten Ergebnis. 

5. An der Überprüfung hab~n folgende Wahlvorstandsmitglieder unter memer Aufsicht 
mitgewirkt (§ 64 Abs. 4 NKWO): 

Wahlbereich I- Oberstadt­
Wahlvorsteher Rüdiger Metzger 
stellvertr. Wahlvorsteher Michael Baumgarten 
Schriftfuhrer Gerhard Neuse 
Beisitzerio Monika Neuse 
Beisitzerio Ulrike Metzger 
Beisitzer Rainer Ehrhardt 

-3-



Wahlbereich II- Unterstadt­
Wahlvorsteher Fred Trawny 
stellvertr. Schriftfiihrer Hansjörg Henkel 

- 3 -

Ihre Mitwirkung an der Ermittlung des berichtigten Wahlergebnisses bestätigen s1e 1m 
einen durch ihre Unterschriftsleistung. 

Anlagen 
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Deutlicher Stimmengewinn bei den Sozialdemokraten: Jetzt fünf Sitze im Stadtrat 

CDU verfehlte sehr knapp die absolute Mehrheit 
ST. ANDREASBERG. Gegen 20.30 
Uhr stand das vorläufige Wahlergeb­
nis fest: Die SPD St. Andreasberg hat 
bei den Kommunalwahlen deutlich 
zugelegt. 1621 Stimmen (1991: 1328), 
das sind 35,63 Prozent, reichten für 5 
der 13 Sitze im neuen Rat der 
Bergstadt Das sind zwei mehr als 
bisher. Die Christdemokraten mußten 
sich zwar mit weniger Stimmen als vor 
fünf Jahren (1987 gegenüber 2157) 
zufrieien geben, erreichten aber den­
noch 43,67 Prozent, und werden 
damit wie gehabt mit 6 Abgeordneten 
im Rat vertreten sein. Ein siebenter 
Sitz wurde nur knapp verfehlt. 

Verluste mußte die FDP einstecken. 

Direktkandidaten 
Andreasberg 
SPD CDU 

Gesamtliste 244 Gesamtliste 150 
Kehr, Albert 770 Grübmeyer, W. 856 
Wemheuer, Ulrich 54 Humm,Hartmut 105 
Giese, Reinhard 42 Barth, Anna 41 
Spade, Angelika 47 Dr. Hollendung, E. 33 
Schärf, H.-G. 144 Türck, Ewa-Maria 34 
Kehr, Brunhilde 67 Brockschmidt, K.f 204 
Geresser, Klaus 106 Fielecke, Egon 14 
Fehl, llona 8 Hennecke, Waller 19 
Breves, Manfred 59 Lambertz, H. -D. 107 
Burger, J.-J. 29 Dr. Neumann, P. 60 
Brückner, St. 18 Plosteiner, Kari-H 297 
Carella, Joachim 27 Pobereznyj, Wlad. 42 
Fehl, Friedel 6 Rohr, Otfried 18 

Dr. Tiefenau, H. 7 

FDP ABL 
Gesamtliste 33 Gesamtliste 14 
Hörseljau, Horst 59 Koblitz, Gabriela 248 
Bahn, Hans 184 Seifert, Joachim 22 

44 

Mit nur 377 Stimmen (8,28 Prozent) 
wird nur noch ein Liberaler statt der 
zwei in der vergangenen Legislaturpe­
riode einen Ratsstuhl einnehmen kön­
nen. Ebenso wird die St. Andreasberger 
Bürgerliste (ABL) nur einmal vertreten 
sein. Deutliche Stimmenverlusten (284 
statt 633 vor fünf Jahren) machten 
letztendlich 6,24 Prozent aus. Mit 
diesem Ergebnis wurde die Union St. 
Andreasberg (USA) nur knapp geschla­
gen. Die 280 Stimmen, das sind 6,15 
Prozent, reichten nach dem vorläufigen 
Wahlergebnis nicht für einen Abgeord­
netensitz im Stadtrat. 

Mit 856 Stimmen als Direktkandidat bekam Werner Grübmeyer von den St. 
Andreasbergern das größte Vertrauen. Am Morgen war der Christdemokrat 
selbst an die Wahlurne im Kurhaus getreten. Foto: Siebeneicher 

Ahrend, Gerhard 
Schulze, Renale 
Diedrich, Hellried 
Petry, Klaus 

27 
7 

23 

USA 
Gesamtliste 10 
Rehkopf, Waller 143 
Carstens, Günter 87 

Wahlberechtigte 

Wähler 
Beteiligung 

Gültige Stimmen 

Parteien 

SPD 
CDU 
FDP 
·-· 

Insgesamt waren am gestrigen Sonn­
tag 2099 wahlberechtigte Andreasber­
ger aufgefordert, an die Wahlurnen zu 
treten, um ihre Stimmen für Stadtrat 

Stadtrat St. Andreasberg 
1996 1991 

2099 2175 
1569 1953 
74,7% 89,8% 
4549 4733 

Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze 

1621 35,6 5 1328 28,1 3 
1987 43,7 6 2157 45,6 6 

377 8,3 1 615 13,0 2 
. ,...._. __ ....,....__ ____ ____. 

und Kreistag abzugeben, 1256 im 
Kurhaus, 843 im Rathaus. Darunter 
erstmals in der Geschichte der Bundes­
republik etwa 130 junge Bergstadtbe-

Hollder, Karin 
Fiur, Michael 

wohner im Alter von 1~ und 17 Jahren . Der Neue Rat 
Nach ersten InformatiOnen aus den 

--

Wahlbüros hielt sich deren Teilnahme der Bergstadt 
jedoch in Grenzen (eine genaue Aus-

26 
14 

- - - - -

wertung erfolgt in den nächsten Tagen) . ST. ANDREASBERG. Nach dem 
Hingegen machten die rund 60 Euro- vorläufigen Wahlergebnis setzt 
Bürger in St. Andreasberg, di e erstmals sich der Rat wie folgt zusammen 
wählen durften , rege von ihrem Wahl- (in Klammern Sitze von 1991): 
recht Gebrauch. Insgesamt gaben 1569 SPD: 5 Sitze (3). Gewählt sind: 
St. Andreasberger ihre Stimme ab . Albert Kehr, Hans-Günter Schärf, 

Einschließlich Briefwahl (15 Pro- Klaus Geresser, Brunhilde Kehr, 
zent) hatten in beiden Wahllokalen bis Manfred Breves. 
zum Mittag 44 Prozent der Wahlbe- CDU: 6 Sitze (6). Gewählt sind: 
rechtigten ihre Stimmen abgegeben, bis Walter Grübmeyer, Kari-Heinz 
16 Uhr waren es 67 Prozent. Bis zur Plosteiner, Karl-Heinz Brack-
Schließung der Wahllokale um 18 Uhr schmidt, Hans-Dieter Lambertz, 
wurde eine Wahlbeteiligung von 74,7 Hartmut Humm, Wladimir Pobe-
Prozent registriert. 1991 waren es 75,58 reznyi. 
_p _". .. _ .. ...,_.oo_n _f n~.~n~---•_._~~---'--'~· 

Montag, 16. September 1996 

GelbeSäcke 
herausstellen 
ST. ANDREASBERG. Gelbe 
Säcke werden am heutigen Mon­
tag, 16. September, in St. An­
dreasberg abgeholt. Bis 7 Uhr 
müssen die mit Kunststoffverpak­
kungen, Folien und Verbundstof­
fen gefüllten Wertstoffsäcke am 
Straßenrand stehen. 

Ratssitzung am 
am Donnerstag 
ST. ANDREASBERG. Zur öffent­
lichen Sitzung des Rates der Stadt 
St. Andreasberg wird am Don­
nerstag, 19. September, in den 
Kleinen Saal des Kurhauses ein­
geladen. Ab 18 Uhr stehen folgen­
de Schwerpunkte auf der Tages­
ordnung: 
Nach Anfragen der Ratsmitglieder 
werden in der Reihenfolge die 
beiden CDU-Anträge "Schilder­
baum an der Skiwiese" und 
"Einbahnstraßen-Regelung der L 
521", dann die FDP-Anträge 
"Verkehrssicherheit", "Ge­
schwindigkeitbeschränkung in 
der Bergstadt" und "Entwicklung 
der Bergstadt St. Andreasberg" 
behandelt. Anschließend kom-



Absender: PLZ, Ort, Datum 

Bergstadt St. Andreasberg 
Postfac h 40 

37442 St. Andreasbe rg, 17.09.1996 

37 442 St. Andreasberg 

Her rn 
We rner Grübmeyer 
Que llenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Betr.: Wahl zum Mitglied des2) 

Telefon 

05582- 80335 
Sachbearbeiter/in 

STOI Metzge r 
Aktenzeichen (Bitte immer angeben!) 

Il a 

Kommunalwahlen 
in Niedersachsen 
am 15. September 1996 

GegeA ZustelluA~') 

D Kreistages ~ Stadtrates/Gemeinderates D Samtgemeinderates D Ortsrates 

Sehrgeehrte(r) Herr Grübmeyer! 

Telefax 

Zommer-Nr. 

26 

Nach der Feststellung des Wahlausschusses über das endgültige Ergebnis der Wahl ist auf Sie ein Sitz entfallen. 

I 
I 
I 

Ich gebe Ihnen gemäß § 40 des Niedersächsischen Kommunalwahlgesetzes hiervon Kenntnis und bitte Sie, mir binnen einer 
Woche mit dem beigefügten Antwortschreiben mitzuteilen, ob Sie die Wahl annehmen. 

Nach den gesetzlichen Vorschriften gilt die Wahl zu diesem Zeitpunkt als angenommen, wenn Sie bis zum Ablauf der gesetzten 
Frist keine Erklärung abgeben. Eine Erklärung unter Vorbehalt gilt als Ablehnung. Eine Ablehnung kann nicht widerrufen werden. 

Ihre Mitgliedschaft im I 
(Rat bzw. Kreistag der StadVGemeonde/des Landkreoses) 

Rat der Bergstadt St. Andreasbe rg 

beginnt mit der Annahme der Wahl, frühestens mit dem Beginn der Wahlperiode am 1. November 1996. 

1) §65Abs.SNKWO 
') Zutreffendes bitte ankreuzen! 
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Erneute Auszählung der Stimmen brachte anderes vorläufiges Wahlergebnis 

Christdemokraten haben doch absolute Mehrheit 
ST. ANDREASBERG. Hatte es am 
Sonntag abend noch geheißen, die 
CDU St. Andreasberg habe sehr 
knapp die absolute Mehrheit ver­
fehlt, wurde gestern mittag vom 
Wahlleiter Hans-Joachim Grogorenz 
das neue vorläufige Wahlergebnis 
bekanntgegeben. Demnach haben 
die Christdemokraten mit 2008 
Stimmen die absolute Mehrheit er­
reicht. Und das bedeutet für sie auch 
künftig sieben Plätze im Rat. 

Bereits am späten Wahlabend sei 
eine Differenz zwischen der addierten 
Stimmenzahl bei den Parteien und 
den gültigen Stimmen festgestellt wor­
den, erklärte Grogorenz gestern mit­
tag. Wegen der fortgeschrittenen Zeit 
habe er jedoch erst für den Montag 

vormittag eine Überprüfung sämtli­
cher Wahlunterlagen angeordnet. 
Zähllisten, Wahlzettel und Wahlnie­
derschriften wurden mit Akribi ge­
prüft. Dabei wurde festgestellt, daß 
auf der Zählliste 20 Stimmen für den 
CDU-Kandidaten Wladimir Poborez­
nyj zwei "Zehnerpacks" mit zwei 
durchgehenden Strichen nicht als 
solche, sondern als durchgestrichen 
und nicht als abgestrichen gewertet 
wurden. Die 20 Stimmen hatten dann 
aber an der Endsumme gefehlt. Im 
Wahlbezirk 2 wurde nach der Über­
prüfung die Zahl gültiger Stimmen für 
die CDU von von 939 auf 959 
berichtigt. 

Durch eine neue Stimmenvertei­
lung bei den Parteien (SPD 1621, 
CDU 2008, FDP 375, ABL 284 und 

USA 280) ergab sich die absolute 
Mehrheit für die Christdemokraten 
von St. Andreasberg und damit auch 
eine etwas veränderte Sitzverteilung 
im neuen Rat der Bergstadt als noch 
gestern in der Presse verkündet. Die 
CDU erhält nunmehr sieben Sitze, die 
SPD fünf Sitze und die FDP einen 
Sitz. Alle Mitglieder der künftigen 
Rates wurden über die Personenwahl 
gewält. Wie auch die Union St. 
Andreasberg (USA) wird di e St. 
Andreasberger Bürgerliste (ABL) 
nach dem korrigierten vorläufigen 
Wahlergebnis nicht im Rat vertreten 
sein. 

Am Montag abend wurde das 
Ergebnis der Kontrolle dem Gemein­
dewahlausschuß vorgetragen. Dabei 
wurde den Ausschußmitgliedern Ein-

blick in alle Wahlunterlagen gewährt. 
Selbst wenn von diesem Gremium 
kein Einspruch erhoben werde , sei die 
Wahl noch nicht endgültig, so Grogo­
renz gestern mittag. Der Rat müsse 
außerdem noch die Richtigkeit der 
Wahl feststellen . 

Dem neuen Rat obliegt dann in 
seiner konstituierenden Sitzung die 
Wahl des Bürgermeisters. Werner 
Grübmeyer hat zwar nach dem sehr 
guten Ergebnis die besten Chancen, 
doch letztendlich entscheiden alle 
Ratsmitglieder über die Vergabe des 
Ehrenamtes. 

Eine Nachkontrolle von Wahlun­
terlagen, erklärte Grogorenz, sei zwar 
nicht in jedem Falle üblich, aber auch 
bei anderen Wahlen auch keine 
Seltenheit. eg 

Der neue Rat der Bergstadt St. Andreasberg 

Werner 
Grübmeyer 

Karl-Heinz 
Plasteiner 

Kari-Heinz 
Brockschmidt 

Hans-Dieter 
Lambertz 

Hartmut 
Humm 

Dr. Peter 
Neumann 

~ 
~ 

Dienstag, 17. September 1996 

g 
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Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Dr. Cornelius Schley Persönlicher Referent 
des Niedersächsischen 
Kultusministers 

Hannover, 17.09.1996 

Herr Minister Prof. Rolf Wernstedt hat sich über Ihre Einladung zu Ihrem 70. Geburtstag sehr ge­

freut. Leider ist an sei nem Kommen aus dienstlichen Gründen verhindert. Dies bedauert er sehr. 

Er hat mich deshalb beauftragt, Ihnen in seinem Namen die besten Glückwünsche zu übermitteln 

und Ihnen für Ihre weiteren Lebensjahre Gesundheit und politische und private Schaffenskraft zu 

wünschen. 

Mit freundlichen Grüßen 

GRÜBMEYE.DOC 

Schiffgraben 12 
30159 Hannover 

Telefon (051 1) 120-7110 
Telefax (0511) 120-7454 
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20 Jahre Tennisclub: In Anfangsiahren mußten Spieler fremde Plätze nutzen 

Tennis in der Bergstadt zum Volkssport gemacht 
ST. ANDREASBERG. 20 Jahre Ten­
nisclub St. Andreasberg, ein großes 
Jubiläum konnten und wollten seine 
Mitglieder nicht feiern. Für sie war es 
mehr eine Zäsur, ein kurzes Innehal­
ten, aber auch Rückblick und Hoff­
nung auf Motivation für eine Wei­
chenstellung in die Zukunft. Und so 
gesehen war der bescheidene Rahmen 
für die kleine Feier im Restaurant 
Tennishalle in unmittelbarer Nähe der 
eigenen schönen Platzanlage auf dem 
Knöchel gut gewählt. 

Vorsitzende Lilli Kasteinecke be­
grüßte zur Feier auch Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz, den stellver­
tretenden Landrat Werner Grübmeyer 
sowie Vorsitzende und Vertreter ande­
rer St. Andreasberger Vereine. In ihrem 
kurzen Rückblick auf die vergangenen 
20 Jahre verwies sie auf die von dem 
damaligen Bürgermeister Werner Grüb­
meyer ausgehende Initiative und stellte 
mit Klaus Schmidt und Günther 
Pläschke die Männer der ersten Stunde 
besonders heraus . 

Mit der Gründung, so die Vorsitzen­
de, habe aber auch zunächst eine große 
Wanderschaft eingesetzt. In Ermange­
lung einer eigenen Platzanlage seien die 
Mitglieder in Sachen Tennis stets 

Vor der Feier stand ein fröhlicher Tennisnachmittag auf dem Knöchel. 

unterwegs zwischen St. Andreasberg, 
Herzberg oder dem Barbiser Bühberg 
gewesen. Erst vier Jahre nach der 
Gründung, 1980 also, durfte der dama­
lige Vorsitzende Klaus Schmidt den 
ersten Spatenstich für den Bau einer 
eigenen Tennisanlage ausführen. Auf 
dem Knöchel entstanden zunächst zwei 
Plätze, denen 1988 ein dritter folgte . 
Damit, so Lilli Kasteinecke nicht ohne 
Stolz, habe der Club nicht nur ideale 

Sportanlagen für die eigenen Mitglieder 
geschaffen, sondern auch einen wichti­
gen Beitrg zur Komplettierung des 
Angebotes an die bergstädtischen Kur­
gäste geleistet. Zufrieden ist die Vorsit­
zende auch mit der Entwicklung des 
Mitgliederbestandes und der Führung 
des Tennisclubs. Schließlich sei der 
Club aus bescheidenen Anfängen her­
aus auf heute 114 Mitglieder gewach­
sen, und in 20 Jahren habe man mit 
Klaus Schmidt, Hartmut Rohr und jetzt 
Lilli Kasteinecke lediglich drei Vorsit­
zende benötigt. Jugendwart Hartmut 
Rohr zeigte anschließend die Entwick­
lung des aktiven Spielgeschehens auf 
und bezeichnete die vergangenen 20 
Jahre als eine wechselvolle und alles in 
allem erfolg-reiche Epoche. 

Mitglieder der allersten Stunde er­
hielten aus den Händen der Vorsitzen­
den und ihres Stellvertreters Wolfgang 
Hoffmann Clubnadeln. Es sind dieses: 
Heide und Hans-Joachim Grogorenz, 
Werner Grübmeyer, Christa Holly, 
Wolfgang Hoffmann, Rita Jatho, Lilli 
und Gerd Kasteinecke, Eckehard Krau­
se, Lore und Günther Pläschke, Silvia 
und Hartmut Rohr, Klaus Schmidt 
sowie Christa und Karsten Stahmer. 
Für Stadtdirektor Hans-Joachim Gro-

Fotos: Siebeneicher 

ren. Dem Tennisclub sei es in kürzester 
Zeit gelungen, aus einer unter damali­
gen Gesichtspunkten elitären Sportart 
in St. Andreasberg Volkssport zu 
machen. Dabei habe man diesen Sport 
auch auf eine gewisse soziale Ebene 
gehoben. Aus ihm seien Freundschaf­
ten gewachsen, nicht nur innerhalb der 
Bergstadt, sondern auch richtige Städ­
tefreundschaften. Und auch aus seiner 
ganz persönlichen Sicht betrachtet, 
habe ihm der Tennissport in diesem 
Club sehr viel gegeben und bedeutet, 
sagte Hans-Joachim Grogorenz. Wer­
ner Grübmeyer erinnerte an die langen 
Diskussionen vor dem Bau der Tennis­
plätze, die länger gedauert hätten, als 
der eigentliche Bau. Und er freute sich, 
daß man sich damals mit dem Standort 
"Knöchel" durchgesetzt habe. 

Glückwünsche und Grußworte über­
brachten Günter Beer für das DRK, 
Wolfgang Holly für den Heimatbund 
und Karl-Heinz Siebeneicher für den 
Ski-Club. Der kleinen Festveranstal­
tung war ein fröhlicher Tennisnachmit­
tag vorausgegangen. Dabei kamen nicht 
nur die etablierten Spielerinnen und 
Spieler auf ihre Kosten, sondern auch 
die, die es noch werden wollen. Für 
letztere stand eine Tennis-Übungswand 

. an der,es.für,die,Best 

. Mittwoch, 18. September 1996 
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Sozialverband Reichsbund e. V., Herschelstr. 31, 30159 Hannover 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

f 

Sozialverband Reichsbund e. V. 
Landesverband Niedersachsen 

Abt. : Geschäftsfuhrung 
Az.: II-5.37.00 op. 

Ihre Gesprächspartnerin: 
Frau Opitz 
Telefon: (0511) 701 48-35 
Telefax: (0511) 701 48-70 

Hannover, 19.09.96 

Einladung zur nachträglichen Geburtstagsfeier am Freitag, dem 
27. September 1996 in St. Andreasberg, Kurhaus, Beginn: 16.00 Uhr 

Sehr geehrter Kamerad Grübmeyer , 

herzlichen Dank fur die Einladung zu obiger Geburtstagsfeier. 

An dieser Feier werden der 1. Landesvorsitzende, Kamerad Hans Fiedler, sowie der Unter­
zeichner teilnehmen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Beerbom 
Landesgeschäftsfuhrer 

Sozialverband Reichsbund e. V. 
Herschelstr. 31 
30159 Hannover 

Tel. : (05 11) 70 148 0 
Fax.: (05 11 ) 70 148 70 

Kreissparkasse Hannover 
BLZ 250 502 99 
Konto 000-0 15644 

Postgiroamt Hannover 
BLZ 250 100 30 
Konto 936-304 



E I N L A 0 U N G 

Da ic h mit Rücksic ht auf die Kommunal ­
wahlen 1996 meinen Geburtstag nicht am 
1 . Juni feier n "konnte " , soll das nun 
- weil ich halte, was ich verspreche -
nachgeholt werden. 

TERMIN: 
ORT 
ZEIT 

27 . September 1 996 
Kurhaus 
ab 16.oo Uhr 

ÜBER IHR KOMMEN WÜRD E ICH MICH FREUEN 
IHR 
Werner Grübmeyer 
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WIR VERLOBEN UNS HEUTE 

Andrea Lacheta 
Manuel Medico 
21. September 1996 

Clausthai-Zellerfeld, Am Schlagbaum 24 

Für die vielen Glückwünsche, Blumen und Geschenke zu 
unserer Hochzeit und zur Taufe unseres Sohnes Yannik 
bedanken wir uns recht herzlich. 

Stephan und Gabriela Menges 
Clausthai-Zellerfeld, im September 1996 
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tT1 tag nicht am 1. Juni feiern konnte, z 
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E: soll das nun- weil ich halte, was ich 

verspreche- nachgeholt werden. 
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!2: TERMIN': 18. Oktober '96 im Kurhaus Q 
:X:C: St. Andreasberg z !2: ZEIT: ab 16 Uhr :I:( 
tj z tT1 Ich freue mich auf SIEl -~ Ihr :E c::: f-

Werner Grübmeyer p::; 
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Donnerstag, 26. September 19 6 

ST. ANDREASBERG 

Kein Mundart-Treffen 

Heimatbund 
auf großer Fahrt 
ST. ANDREASBERG. Das 
Mundart-Treffen des Heimatbun­
des, das für Freitag, 27. Septem­
ber, geplant war, fällt aus. Der 
Heimatbund befindet sich an 
diesem Tag auf großer Fahrt. Es 
wird jedoch empfohlen, das große 
Oberharzer Mundarttreffen am 
Freitag, 4. Oktober, im großen 
Kursaal zu besuchen. 

Termin verlegt 

Gefeiert wird erst 
Mitte Oktober 
ST. ANDREASBERG. Da der 
Heimatbund am Freitag, 27. Sep­
tember, sich außerhalb der Berg­
stadt befindet, hat es Werner 
Grübmeyer, der an diesem Tag 
zur Geburtstagsnachfeier eingela­
den hatte, vorgezogen, den Ter­
min zu verlegen. Gefeiert wird 
nun am Freitag, 18. Oktober, zur 
gleichen Zeit arn selben Ort. 
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~ EINLADUNG 
:'-. Da ich mit Rücksicht auf die 

Kommunalwahlen '96 meinen Geburts-
tagnicht am 1. Juni feiern konnte, 
soll das nun- weil ich halte, was ich 
verspreche- nachgeholt werden. 
TERMIN: 18. Oktober '96 im Kurhaus 

St. Andreasberg 
ZEIT: ab 16 Uhr 

Ich freue mich auf SlE! 

Ihr 
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Kommunalwahlen '96 meinen Geburts­
tag nicht am 1. Juni feiern konnte, 
soll das nun- weil ich halte, was ich 
verspreche- nachgeholt werden. 

TERMIN: 27. 9. '96 im Kurhaus 
St. Andreasberg 

ZEIT: ab 16 Uhr 

Ich freue mich auf SIE! 

Ihr 
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CDU- Stadtver band informiert und dankt den 
St. Andreasbergern für Vertrauensbeweis 

Mit einer umfangreichen Tagesordnung hatte sich der CDU-Vorsta d 
auseinanderzusetzen - ein langer Abend war vorprogrammiert. 
Als erstes dankte allerdings Werner Grübmeyer den Wählerinnen 
und Wählern für den großen Vertrauensbeweis. 

Neben der Analyse der Wahlen vom 15. September wurden auch 
aktuelle Fragen diskutier t. Erfreut zeigten sich die Mitglie­
der des Vorstandes über die Wa hlbeteiligung in St. Andreasberg 
Das Er gebnis, das weit übe r dem Landesdurchschnitt gelegen 
habe, zeige, daß die Bergstädter die Bedeutung gerade dieser 
Kommunalwahl für ihren Heimatort verstanden hätten. 

Dankbar sei man , daß die Einwohnerschaft dem neuen Team um 
Werner Grübmeyer einen eindeutigenAuftrag gegeben habe. 
Dieser eindrucksvolle Erfolg sei Verpflichtung für die neue 
Fraktion und die CDU insgesamt. Dieses Votum sei e i n Vertrau­
ensbeweis und bedeute, sich erneut für alle Bürgeri nnen und 
Bürger - in Zusammenarbeit mit den anderen Fraktionen - den 
Aufgaben des Gemeinwesens St. Andreasberg zu stellen und die 
Wa hlaussagen zu erfüllen. 

Respekt sei allen Kandidatinnen und Kandidaten aller Gruppen 
zu zollen, die in einer schwierigen Zeit bereit gewesen wären, 
sich für die Arbeit im Rat persönliche Einschränkungen aufzu­
erlegen. Hoffnungsvoll sei aber insbesondere das schnelle 
Zusammenwachsen der neuen 11 f"''annschaft" um Werner Grübmeyer 
gewesen. Wenn die Visi onen , die dort erarbeitet wurden, gemein 
sam mit der Verwaltung und der Bürgerschaft umgesetzt werden 
könnten, sei das für St. Andreasberg ein wichtiger Schritt in 
das nächste Jahrtausend. 

Die Entscheidung von Hans Bahn, sein Manda t nicht anzunehmen, 
sei zwar nachzuempfinden, zeige aber gleichzeitig, welche 
Bürde Werner Grübmeyer aus Verantwortung für seine Heimatstadt 
in der auslaufenden Wahlperiode auf sich genommen habe. Mit 
einem überzeugenden luählervotum ausgestattet, von einem Mitgli d 
der eigenen Fraktion durch 11 Verrat" vor f ünf Jahren um den Loh 
seiner Arbeit gebracht zu werden und trotzdem sein Ratsmandat, 
wenn a uch nicht leichten Herzens , wahrgenommen zu haben, sei ein 
Zeichen innerer St ärke und ein Be ispiel seiner Auffassung von 
Pf lichterfüllung. Trotz gesundheitlicher Probleme sei er, auch 
ohne Auftrag stets bereit gewesen, seine Möglichkeiten für 
Einzelne und für die Bergstadt einzusetzen. Obwohl seine Erfolge 
für viele Bür ger nicht erkennbar gewesen seien und vom Rat kaum 
gewürdigt wurden, habe er mehr als seine Pf l icht erfüllt . 
Dafür sprach ihm der Vorstand Dank und Anerkennung aus. 

Breiten Ra um nahmen bei der weiteren Beratung die notwendige 
Verbesserung der Verkehrssituation und eine sachgerechte Betreu­
ung der älteren fvle nschen durch ein 11 Seniorenzentrum" ein. 

Alle waren sich einig, daß in der Vorstandssitzung am 14. 0ktober 
Strukturen der Arbeit für die kommenden Monate, auch als Vorgape 
für die neue Fraktion, erarbeitet werden müßten. Die Konstitu~e­
rung der neuen Ratsfraktion solle am 21. Oktober erfolgen . 
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18.10.1996 
Termin: Kurhaus St. Andreasberg 

0'!: 16.oo Uhr und freue mich Ze1t: . d r Termin-Verlegung . Ihr Verständms wegen e Ich bitte um 
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~ ~\ Da. ich n:Ut Rücksicht a.ut die 

Kornmunalwa.h.len '96 meinen Geburts­
tagnichtrun 1. Juni feiern konnte, 
soll das nun- weil ich halte, was ich 
verspreche - nachgeholt werden. 

TER1\1JN-:-29'. 9. '96 im Kl:l:l'haus-
St. Andreasberg 

ZEIT: ab 16 Uhr 

Ich freue mich auf SIE! 
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Hans Bahn verzichtet auf Mandat - Horst Hörseliau für die Liberalen in den Stadtrat 

,,Ort h~t ~eh u~d meine Aktivitäten abgewählt'' 
ST. ANDREASBERG: Mit 184 Stirn- dieser Zeit 1ieber auf Versprechungen 
men · war Hans Bahn vor.. wenigen llßd.Bezi.ehungspolilik setzt, als aui die 
Tagen erst erneut in den· .Rat der von mir und meinen politischen Freun­
Bergstadt gewählt worden. Jetzt zieht den vertretene Stärkung ·der."'Eigenin-. 
uer I..ibera.le sein Mandat zurück und itiati'l.e und eine Politik der kleinen 
überläßt seinem Parteifreund Horst Schritt". Gerade die beiden gr_oße.ll_ 
Ji:örseljau· den Sitz im Parlament. . Parteie~ten im Rat nlifder einmütig 
;,Das politische Wollen der Liberalen von ihnen beschlossenen Verschwen­
geht also dem Ort nicht verloren", dung öffen{hcher Gelder für das Toi-

l täten. Die FDP sei sein politisches 
Zuhause., wenp. es um übergeordnete 

. gesellschaftliche Belange gehl Bei der 
c::..·-:. Kommunalwahl vor -wenigen Wochen 

• • habe aber ganz allein ein in St. 
-. Andreasberg vielen bekannter B'ürger 

Hans Bahn zur Wieder- oder· Abwahl 

erklärte Bahn gegenüber der GZ. 'rlettenl'lttUscnen und die K~haus-Be: 
· -stuhlung sehr <leutlich gemac t, daß sie 

Bahn b1:grün.det seine .Entscheidung trotzbeängstigender Verschuldung .s!k:. 
damit, daß er seine Rolle im künftigen ..s.en_Weg für St. Andreasberg ~t~­
Rat als die eines Einzelkämpfers ohne hen wollen, gibt Bahn zu heden en. 
Beratungsrecht in den Ausschüssen Bereits als Junglehrer habe er mit 
sieht und nur eine Chance hätte, wenn seiner Jugendgruppe "Action 2000" 
er sich einer der beiden großen Parteien durch Flaschensammeln eine Jugend­
anschließen würde. Dann aber gerate er und Altenarbeit ohne öffentliche Gel­
in eine Abhängigkeit, in der von seiner der realisiert. Und beim Aufbau des 
politischen Grundüberzeugung nichts \:Valpurgisfes~ war auf semen Vor­
mehr umzusetzen wäre. Ihm bliebe also schlag hin eine Selbstfinanzierung 
nur "die Rolle des einsamen Rufers und durch den Verkauf von selbstgebastel­
Warners in der Wüste, den keiner hört ten Hexen entstanden. Dank der zahl- Hans Bahn läßt vorerst alle seine 
beziehungsweise hören will". 1972 teich beteiligt~n Billger sei der Verkauf Aktivitäten im Ort ruhen. Foto: Eggert 
habe er übrigens mit einem besseren ~pgar so erfolgreich, daß mit dem · 
Stimmergebnis in der Kommunalpolitik Uberschuß Anschaffungen wie zum 184 Stimmen - für Bahn ein Zeichen 
angefangen und zudem auch noch die Beispiel cl,ie Ku!]Jark-Fontäne gefördert · dafür, daß der von ihm vertretene Weg 
Hoffnung gehabt, mit vorzeigbaren worden sind:·-Das seien nur zWei yon mehr Sparsamkeit und Eigeninitia­
Leistungen Gehör zu finden. Diese Belsptele, wie der Ort sich aus eigener tive scheinbar von nur ganz wenigen St. 
Hoffnung habe er heute nicht mehr. Kraft in seiner Attraktivität verbessern · Andreasbergern gewollt wird. Er wertet 

Der Wähler habe am 15. September kann. Doch diese Eigeninitiative sei diese Wählerentscheidung als eine Ab-
deutlich gemacht, daß er ,,selbst in wohl nicht gefragt. sage an seine Person und seine Aktivi-

gestanden. Das Ergebnis wertet er ars 
eine Abwahl. Zudem gibt er zu beden­
ken, daß diese Stimmzahl nie zu einem 
Mandat gereicht hätte. _sei~~~benfalls 
sehr kritische Ratskollegin Gä'6i1efa 
Kobhtz vonaer ABL habe erheblich 
mehr Stimmen bekommen und kein 
Mandat erhalten. "Nein, ich habe 
erkannt, daß der Ort mich und meine 
Aktivitäten abgewählt hat", sagte Bahn. 
Das sei sein gutes Recht. Neue Leute 
mit neuen Aktivitäten sollten eine 
Chance bekommen. Denen wolle er 
nicht im Wege stehen und sich nicht~ 
nur von der Ratsarbeit zurückziehen, 
sondern auch sämtliche andere Aktivi­
täten wie als Oberteufel oder als 
Weihnachtsmann einstellen. 

Hans Bahn hofft, daß die Wähler, die 
für ihn votierten, für seine Entschei­
dung, "unter gegebenen Bedingungen 
im Ort eine Pause einzulegen und sich 
in der gewonnenen Freizeit mehr 
Familie und Freunden zu widmen", 
Verständnis aufbringen. · · eg 

Mittwoch, 2. Oktober 1996 
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Hans Bahn verzichtet auf Mandat- Horst Hörseljau für die Liberalen in den Stadtrat 

,,Ort hat mich und meine Aktivitäten abgewählt'' 
ST. ANDREASBERG. Mit 184 Stirn- dieser Zeit lieber auf Versprechungen 
men war Hans Bahn vor wenigen 
Tagen erst erneut in den Rat der 
Bergstadt gewählt worden. Jetzt zieht 
der Liberale sein Mandat zurück und 
überläßt seinem Parteifreund Horst 
Hörseljau den Sitz im Parlament. 
,.Das politische Wollen der Liberalen 
geht also dem Ort nicht verloren", 
erklärte Bahn gegenüber der GZ. 

und Beziehungspolitik setzt, als auf die 
von mir und meinen politischen Freun­
den vertretene Stärkung der Eigenin­
itiative und eine Politik der kleinen 
Schritt". Gerade die beiden großen 
Parteien hätten im Rat nlit der einmütig­
von ihnen beschlossenen Verschwen­
dung äffenUteher Gelder l'iir das Toi­

"1ettenhttuscnen und die K~f~s-Be; 
'"Sfunlung sehr ileutlich gemac , aß sie 

Bahn begründet seine Entscheidung {rotz beängstigender Verschuldung 9k:.. 
damit, daß er seine Rolle im künftigen ..st:IL.Weg für St. Andreasberg ~t~­
Rat als die eines Einzelkämpfers ohne hen wollen, gibt Bahn zu heden en. 
Beratungsrecht in den Ausschüssen Bereits als Junglehrer habe er mit 
sieht und nur eine Chance hätte, wenn seiner Jugendgruppe "Action 2000" 
er sich einer der beiden großen Parteien durch Flaschensammeln eine Jugend­
anschließen würde. Dann aber gerate er und Altenarbeit ohne öffentliche Gel­
in eine Abhängigkeit, in der von seiner der realisiert. Und beim Aufbau des 
politischen Grundüberzeugung nichts Walpurgiskstä'"Wär auf semen Vor­
mehr umzusetzen wäre. Ihm bliebe also schlag hin eine Selbstfinanzierung 
nur "die Rolle des einsamen Rufers und durch den Verkauf vön selbstgeba 
Warners in der Wüste, den keiner hört ten Hexen entstanden. Dank der zahl- Hans Bahn läßt vorerst alle seine 
beziehungsweise hören will". 1972 teich beleiligten13urger sei der Verkauf Aktivitäten im Ort ruhen. Foto: Eggert 
habe er übrigens mit einem besseren sogar so erfolgreich, daß mit dem 
Stimmergebnis in der Kommunalpolitik Überschuß Anschaffungen wie zum 184 Stimmen - für Bahn ein Zeichen 
angefangen und zudem auch noch die Beispiel qie Kurpark-Fontäne gefördert dafür, daß der von ihm vertretene Weg 
Hoffnung gehabt, mit vorzeigbaren worden ~Das seien nur zwei von mehr Sparsamkeit und Eigeninitia­
Leistungen Gehör zu finden. Diese Be!Sptele, wie der Ort sich aus eigener tive scheinbar von nur ganz wenigen St. 
Hoffnung habe er heute nicht mehr. Kraft in seiner Attraktivität verbessern Andreasbergern gewollt wird. Er wertet 

Der Wähler habe am 15. September kann. Doch diese Eigeninitiative sei diese Wählerentscheidung als eine Ab-
deutlich gemacht, daß er "selbst in woh! nicht gefragt. sage an seine Person und seine Aktivi-

täten. Die FDP sei sein politisches 
Zuhause, wenn es um übergeordnete 
gesellschaftliche Belange geht. Bei der 
Kommunalwahl vor wenigen Wochen 
habe aber ganz allein ein in St. 
Andreasberg vielen bekannter Bürger 
Hans Bahn zur Wieder- oder Abwahl 
gestanden. Das Ergebnis wertet er als 
eine Abwahl. Zudem gibt er zu beden­
ken, daß diese Stimmzahl nie zu einem 
Mandat gereicht hätte. Se(ne ebenfalls 
sehr kritische Ratskolleg"il!. Gabriela 
Kö6liTZ von der ABL habe erheblich 
mehr Stimmen bekommen und kein 
Mandat erhalten. "Nein, ich habe 
erkannt, daß der Ort mich und meine 
Aktivitäten abgewählt hat", sagte Bahn. 
Das sei sein gutes Recht. Neue Leute 
mit neuen Aktivitäten sollten eine 
Chance bekommen. Denen wolle er 
nicht im Wege stehen und sich nicht~ 
nur von der Ratsarbeit zurückziehen, 
sondern auch sämtliche andere Aktivi­
täten wie als Oberteufel oder als 
Weihnachtsmann einstellen. 

Hans Bahn hofft, daß die Wähler, die 
für ihn votierten, für seine Entschei­
dung, "unter gegebenen Bedingungen 
im Ort eine Pause einzulegen und sich 
in der gewonnenen Freizeit mehr 
Familie und Freunden zu widmen", 
Verständnis aufbringen. eg 

Mittwoch, 2. Oktober 1996 
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Menschen für die Natur und 
die Natur für den Menschen 

Anliegen unserer " Harzer Nationalparktage" 
ist es, dem Menschen den Nationalpark Harz 
als Naturraum und Erholungsgebiet vorzu­
stellen und zugleich den natur- und umwelt­
freundlichen Tourismus zu fördern. 

Wir wollen unseren Gästen die Natur und 
ihre erholsame Wirkung auf Gesundheit und 
Geist näherbringen, Ihre Aufmerksamkeit 
auf die Schönheit und Vielfalt der Flora und 
Fauna im Harz lenken und dabei natürlich 
auch für die Schutzziele des Nationalparks 
werben. 

Zugleich wollen wir unseren Besuchern auch 
Harzer Traditionen und Geschichte anschau­
lich darstellen und Sie als unsere Gäste in 
das Geschehen im Nationalpark Harz aktiv 
einbinden. 

Ein umfangreiches Programm erwartet Sie 
daher während unserer "Harzer National­
parktage" in und um St. Andreasberg: durch­
atmen in frischer Luft, wandern in ruhiger 
Natur, unterhalten und bilden bei Vorträgen 
und Musikveranstaltungen oder einfach sich 
erholen und wohlfühlen .. . 

Auch für unsere Jüngsten haben wir ein 
umfangreiches Kinderprogramm vorbereitet. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 

Für die Betten- und Zimmervermittlung 
wenden Sie sich bitte an die: 
Städt. Kurverwaltung 
Am Glockenberg 12 
37444 St. Andreasberg 
Telefon 0 55 82/803-36 

Wenn Sie mehr über den Nationalpark Harz 
wissen möchten wenden Sie sich bitte an die: 
Nationalparkverwaltung Harz 
Oderhaus 
37444 St. Andreasberg 
Telefon 0 55 82/91 89-0 

'\ 

Nationalpark 

Dao Erbe bewalven 

Veranstaltungsprogramm 

2. Harzer 
National parktage 
in St. Andreasberg 
vom 3. bis 6. Oktober 1996 

Sank~ 
AttbifASitii 

Die Bergstadt im Oberharz 
- Nationalpark-Gemeinde-



09.00 Uhr 

09.30 Uhr 

09.30 Uhr 

10.00 Uhr 

11.00 bis 18.00 Uhr 

11.00 bis 18.00 Uhr 

11.00 bis 16.00 Uhr 

2. Harzer Nationalparktage 
Donnerstag, 3.0ktober 1996 

Wanderung "Naturerlebnisse auf dem Weg 
von St. Andreasberg nach Braunlage" 
Ganztagswanderung mit Mittagspause im 
Rinderstall, Rückfahrt mit dem Linienbus ab 
Braunlage um 16.00 Uhr 
Treffpunkt: Nationalpark-Bildungszentrum, 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

Bekanntgabe des Programms der 
Nationalparktage durch den Stadtausrufer 
Uwe Sonntag ab Hotel "Tannhäuser" 

Wanderung "Rund um Oderbrück- Lebens­
räume im Nationalpark" 
Halbtagswanderung mit abschließender 
Einkehrmöglichkeit 
Treffpunkt: Am Parkplatz Oderbrück 
(im Gasthaus Oderbrück) 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

Vortrag "Die Nationalparke Harz und 
Hochharz- eine Einführung" im Kurhaus, 
Durchführung: Nationalparkverwaltungen 
Harz und Hochharz 

,,Andreas-Markt" vor dem Kurhaus 
(Naturprodukte und Informationsstände) 

"Kunst und Kunsthandwerk 
in der Nationalparkregion" 
im Kurhaus 
Durchführung: Frau Barth, BBK 

Kinderprogramm rund um den 
Mini-Nationalpark im Kurpark 
Durchführung: 
Nationalparkverwaltung 

11 .00 bis 16.00 Uhr Die Nationalparkwerkstatt 
stellt sich vor im Kurhaus 

,, 
\ 

.I 

2. Harzer Nationalparktage 
Sonntag, 6. Oktober 1996 

Brockenwanderung zum Sonnenaufgang 
Treffpunkt: Parkplatz Oderbrück 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

3. Kirchplatzfest zum Erntedankfest 
Veranstalter: Interessengemeinschaft 
Kirchenverschönerung zusammen mit 
Heimatbund und Musikkapellen 

"Kunst und Kunsthandwerk in der National­
parkregion" im Kurhaus 
Durchführung: Frau Barth, BBK 

Kunstausstellung des Bundesverbandes 
Bildender Künstler in der Rathaus-Scheune 
Durchführung: Nationa I pa rkverwa ltu ng 

-Änderungen vorbehalten! -

05.00 Uhr 

11.00 Uhr 

11.00 bis 18.00 Uhr 

11.00 bis 18.00 Uhr 



2. Harzer Nationalparktage 
Samstag, 5. Oktober 1996 

09.00 Uhr Brockenwanderung 
Treffpunkt: Parkplatz Oderbrück 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

11.00 bis 16.00 Uhr Kinderprogramm rund um den Mini-National­
park am Kurhaus 

11.00 bis 18.00 Uhr 

11.00 bis 18.00 Uhr 

14.00 bis 18.00 Uhr 

14.00 Uhr 

15.00 Uhr 

19.00 Uhr 

Durchführung: Nationalparkverwaltung 

,.Kunst und Kunsthandwerk in der National­
parkregion" im Kurhaus 
Durchführung: Frau Barth, BBK 

Kunstausstellung des Bundesverbandes 
Bildender Künstler in der Rathaus-Scheune 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

,.Andreas-Markt" vor dem Kurhaus 
(Naturprodukte und Informationsstände) 

,.Rucksackschule- Erlebniswanderung zum 
Mitmachen" 
Treffpunkt: Nationalpark-Bildungszentrum 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

Große Musikgruppe der Oberharzer Heimat­
bünde im Kurhaus 

Großes Wild­
spezialitäten-Buffet, 
- danach Musik 
und Tanz 
Voranmeldung 
erforderlich bei: 
Herrn Akdas, 
Telefon 05582/1356 

~ 

2. Harzer Nationalparktage 
Donnerstag, 3. Oktober 1996 

Vortrag ,.Das Regionale Umweltbildungs­
zentrum Nationalpark Harz stellt sich vor" 
im Kurhaus 
Referent: RUZ Nationalpark Harz 

Kunstausstellung des Bundesverbandes 
Bildender Künstler in der Rathaus-Scheune 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

,.Rucksackschule - Erlebniswanderung zum 
Mitmachen" 
Treffpunkt: Nationalpark-Bildungszentrum 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

Vortrag ,.Fledermäuse im Südharz" 
im Nationalpark-Bildungszentrum 
Referent: Herr Rackow, Landessprecher der 
Fachgruppe für Fledermausschutz des NABU 
Niedersachsen 

Wanderung ,.Wald und Waldentwicklung im 
Nationalpark Harz" mit abschließender Ein­
kehrmöglichkeit im Rehherger Grabenhaus 
Treffpunkt: Internationales Haus Sonnenberg 
Durchführung: Nationa I pa rkverwa I tu ng 

Vortrag ,.Ameisen -Strategische Riesen des 
Waldes" im Nationalpark-Bildungszentrum 
Referent: Hr. Habermann, Forstamt Reinhausen 

Führung durch die Grube Samson und Vor­
stellung des zukünftigen Nationalparkhauses 
,.Samsoner Erzwäsche" 
Treffpunkt: Grube Samson 

Festvortrag zu den "2. Harzer Nationalpark-

11.30 Uhr 

11.00 bis 18.00 Uhr 

14.00 Uhr 

14.00 Uhr 

14.00 Uhr 

15.30 Uhr 

16.30 bis 17.30 Uhr 

tagen" im Kurhaus 1-9..-3.Q-Uhr 
Festredner: Herr Professor Dr. Vauk 
Einführung und Begrüßung: Stadtdirektor 
Grogorenz und Nationalparkleiter Dr. Barth 



2. Harzer Nationalparktage 
Freitag, 4. Oktober 1996 

09.00 Uhr Wanderung über den Höhenwanderweg 
rund um St. Andreasberg 
Führung: Uwe Sonntag 
Treffpunkt: Kurhaus 

11.00 bis 16.00 Uhr Kinderprogramm rund um den Mini-National­
park am Kurhaus 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

11.00 bis 18.00 Uhr "Kunst und Kunsthandwerk in der National­
parkregion" im Kurhaus 
Durchführung: Frau Barth, BBK 

11.00 bis 16.00 Uhr Die Nationalparkwerkstatt stellt sich vor 
im Kurhaus 

11.30 Uhr Vortrag "Moorrenaturierung im National­
park Harz- Naturschutzaktivismus oder 
sinnvolle Aufgabe?" im Kurhaus 
Referent Nationalparkverwaltung 

11.00 bis 18.00 Uhr Kunstausstellung des Bundesverbandes 
Bildender Künstler in der Rathaus-Scheune 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

14.00 bis 18.00 Uhr "Andreas-Markt" vordem Kurhaus 
(Naturprodukte und Informationsstände) 

~~ 
J 

2. Harzer Nationalparktage 
Freitag, 4. Oktober 1996 

"Rucksackschule- Erlebniswanderung zum 
Mitmachen" 
Treffpunkt: Nationalpark-Bi ldungszentrum 
Durchführung: Nationalparkverwaltung 

Kräuterwanderung mit Monika Blawe 
Treffpunkt: Kurhaus 

Vortrag "Bergwiesen - Farbtupfer im Harz" 
im Kurhaus 
Referent: Nationalparkverwaltung 

Waldarbeiteraktionen der Nationa lpark­
Revierförsterei Rehberg und des Harzklub­
Zweigvereins auf der WieJe vor dem Kurhaus 

Vortrag "Die Wildkatze im Nationalpark Harz" 
im Kurhaus 
Referent: Nationalparkverwaltung 

Vorstellung des 
zukünftigen 
Nationalpark-
hauses 
"Samsoner 

Erzwäsche" 

Treffpunkt: 

14.00 Uhr 

14.00 Uhr 

14.00 Uhr 

14.00 Uhr 

15.30 Uhr · 

17.00 bis 17.30 Uhr 

"Samsoner Erzwäsche" 

Vortrag "Wald- und Bergbaugeschichte des 
Harzes" im Kurhaus 
Referent: Nationalparkverwaltung 

Oberharzer Mundarttreffen mit musikali­
scher Begleitung im Kurhaus 

18.00 Uhr 

19.00 Uhr 



Christian Wulff Mdl 
Vorsitzender der CDU-Fraktion im Niedersächsischen Landtag 

Landesvorsitzender der Niedersachsen-CDU 

He rrn 
Werner Grübmeye r 
Wiehbergstr. 18 

3 0519 Hannover 

Liebe r He rr Grübmeye r, 

09.10.1996 - v g1 285 

haben Si e ganz he rzlichen Dank fÜr Ihre freund liche 

Einladung zu I hrer Geburtstagsfeier am 18.10 .1 996 im 

Kurhaus Sankt Andreasberg. 

Zu me ine m großen Bedauern werde ich meine Teilna hme 

nicht e inric hte n können, da mich e ine andere termin­

liehe Ve rpf lichtung, die sich l e i de r nicht verlegen 

l äß t, daran hindert. Hierfür bitte i ch Sie herzlich um 

Ihr Verständn is . 

Ich wünsche der Feier aber auf diesem Wege ein en schö­

n e n Verlauf sowi e auch Ihne n persön l ich a lles Gute . 

Mit he rz lic he n GrÜße n 

I hr 

~ ,.~ .. c:::? 

Hinrich-Wilhelm- Kopf-Piatz 1, 30159 Hannover, Telefon 05 11/30 30-2 51, Fax 05 11/30 30-7 20 
Privat: Herderweg Sa, 49086 Osnabrück, Telefon 05 41/3 71 37, Fax 05 41 /3 72 20 



Christdemokraten werten Kommunalwahlen aus 

Neues CDU-Team stellt sich den 
Aufgaben des Gemeinwesens 
ST. ANDREASBERG. Im Mittelpunkt 
der Sitzung des CDU-Stadtverbandes 
stand kürzlich der Ausgang der Kom­
munalwahlen. Und so stellte Werner 
Grübmeyer gleich an den Anfang 
seinen und den Dank der St. Andreas­
berger Christdemokraten an die Wähle­
rinnen und Wähler der Bergstadt für 
den großen Vertrauensbeweis. 

Erfreut äußerten sich die Vorstands­
mitglieder über die Wahlbeteiligung. 
Das Ergebnis, das weit über dem 
Landesdurchschnitt lag, zeige, daß die 
Bergstädter die Bedeutung dieser Kom­
munalwahl für ihren Heimatort ver­
standen hätten. Dankbar sei man, so 
Werner Grübmeyer, daß die Einwoh­
nerschaft dem neuen CDU-Team ein so 
eindeutiges Votum gegeben habe. Die­
ser Erfolg sei allen Verpflichtung, den 
in die Stadtratsfraktion gewählten und 
den St. Andreasbergern Christdemo­
kraten insgesamt. Und so werde man 
sich, in Zusammenarbeit mit den 
anderen Fraktionen, den Aufgaben des 
Gemeinwesens St. Andreasberg stellen 

und auch die vor der Wahl abgegebe­
nen Versprechen erfüllen. 

Die Entscheidung von Hans Bahn 
(FDP), sein Mandat nicht anzunehmen, 
könne zwar nachempfunden werden, 
doch zeige sie auch, "welch Bürde 
Werner Grübmeyer aus Verantwortung 
für seine Heimatstadt in der auslaufen­
den Wahlperiode auf sich genommen 
hat". Mit einem überzeugenden Wäh­
lervotum ausgestattet, "von einem Mit­
glied der eigenen Fraktion durch Verrat 
vor fünf Jahren um den Lohn seiner 
Arbeit gebracht" .und trotzdem sein 
Ratsmandat wahrgenommen zu haben, 
sei ein Zeichen innerer Stärke und ein 
Beispiel für seine Auffassung von 
Pflichterfüllung. Dafür sprach ihm der 
Vorstand Dank und Anerkennung aus. 

Einig waren sich alle, daß in der 
Vorstandssitzung am 14. Oktober 
Strukturen der Arbeit für die nächsten 
Monate, auch als Vorgabe für die 
Fraktion, erarbeitet werden müssen. 
Die konstituierende Sitzung der neuen 
Ratsfraktion soll am 21. Oktober sein. 



L 

@)ki-~tub e}t. &/;ntJ?:easbe?:f! 
von 7 896 e. ~. 

SKI-CLUB 37444 ST. ANDREASSERG 

Herrn 

Wemer Grübmeyer 

37 444 St.Andreasberg 

__j 

Lieber Werner, 

37 444 ST. ANDREASBERG, 

DEN 17. Oktober 1996 

Vorsitzender: 

Kari-Heinz Siebeneicher 

Telefon: (0 55 82) 7 16 
dienstlich: (0 55 51) 97 76 - 72 

im Namen des Ski-Oubs darf ich Dir nachträglich ganz herzlich zu Deinem 
Geburtstag gratulieren. 
Wir freuen uns mit Dir über einen überaus tatkräftigen und agilen Siebziger und 
wünschen Dir und uns, daß es noch sehr lange so bleiben möge. 
Ganz persönlich freue ich mich darüber, daß diesen 70. Geburtstag der neue 
Bürgermeister von St.Andreasberg feiern darf. 
Mit der Anlage möchten wir Dir einen kleinen Obolus zu einer Entspannungs- oder 
Regenerationsübung nach anstrengenden und nervenaufreibenden Wochen 
überreichen. 
Ski heil und /l 
Glück auf für { " äch[s Jahre! 

((~ !fo·~~ ~~-' 
Karl-Heinz Siebeneicher, Vorsitze der 

Bankverbindung: 
Kreis.porkosse Clousthoi-Zelle1 feld · Konto-Nr.: l 000 2 15 · BLZ 268 5 14 l 0 



massenhaft Gelegenheit g ibt es, für Sünden aus der Vergangenheit um Vergebung zu 
bitten, gleichzeitig aber auch, mehrerlei Glückwünsche auszusprechen. 

ln unserer ansonsten nicht schlecht sortierten Kartei war Ihr Geburtstag b isher nicht 
vermerkt. Wir dürfen sicherlich auch heute noch für das neue Lebensjahrzehnt 
Schaffenkraft, gute Gesundheit und Freude wünschen. 

Ein Teilihrer eigenen Vorstellungen ist ja bereits in Erfüllung gegangen. Deshalb auch ganz 
herzlichen Glückwunsch zu Ihrem heNorragenden Wahlergebnis und dem guten 
Abschneiden Ihrer Parte i. 

Die Bergstadt St. Andreasberg und der Sonnenberg sind sich in den letzten Jahren in 
mancherlei Hinsic ht nähergekommen. Wir jedenfalls wollen a lles tun, um diese Verbindung 
aufrechtzuerhalten, vie lleicht auch zu erweitern, und wir sind sicher, daß Sie, lieber Herr 
Grübmeyer, in jeder Position, die Sie einnehmen, dabei unterstützend wirken . 

Ihre Spezialausgabe der 'Goslarschen Zeitung' mit der Terminänderung haben wir 
bekommen. Mit meinen Glückwünschen für Sie, d ie ich auch im Namen von Staatssekretär 
Dr. Reinhardt unserem Kuratoriumsvorsitzenden, und Minister Wernstedt, dem Vorsitzenden 
des Internationalen Arbeitskreises Sonnenberg, zum Ausdruck bringe, m uß ich Sie 
gleichzeitig um Verständnis bitten, daß wir Ihre Einladung nicht annehmen können: am 
gleichen Tag findet ab 14.00 Uhr die diesjährige Kuratoriumssitzung im Internationalen Haus 
statt. 

Unsere guten Wünsche auch für dieses festliche Ereignis sind Ihnen sicher. 

Mit freundlichen Grüßen 



SAMTGEMEINDE OBERHARZ 
DER SAMTGEMEINDEDIREKTOR 

Stadt- bzw. Gemeindedirektor für die Mitgliedsgemeinde 
Altenau • Clausthai-Zellerfeld • Schulenberg im Oberharz • Wildemann 

Samtgemeinde Oberharz • Postfach 11 91 • 38668 Clausthai·Zellerteld 
Rathaus: 

Herrn Hindenburgplatz 8, 38678 Clausthai-Zellerfeld 

Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

Ihr Schreiben vom Ihr Zeichen 

Einladung 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Amt: 

Gebäude: 
Hindenburgplatz 8 

Auskunft erteilt: 
Herr Mönkemeyer 

Mein Zeichen W (0 53 23) 
{Biiie bei Aniwort angebenj 

mö/eit 9 31-1 00 
oder 
931 ·0 

Zimmer: 
16/17 

Fax: {0 53 23) Datum 

931-1 21 18.09. 1996 

vielen Dank für Ihre Einladung zur Geburtstagsnachfeier. 

Leider vermag ich wegen der am 29. September anstehenden Stichwahl zum hauptamtlichen Bürgermeister der 
Samtgemeinde Oberharz nicht teilzunehmen. 

Ich darf Ihnen aber an dieser Stelle meine herzlichen Glückwünsche zu Ihrem Wahlerfolg vom vergange en 
Sonntag in der Bergstadt St. Andreasberg übermitteln. 

Ich wünsche Ihnen eine gute und harmonische .,Nachfeier'' und verbleibe 

Iiehern Gruß 

1/ 
UJ. k 

w. Mönkemeyr 

sgdlgrübmey.doc 
Sprechstunden: 

Montag bis Freitag von 08.30 bis 12.00 Uhr, 
zusatzlieh donnerstags von 14.30 bis 17.30 Uhr. 

Ordnungs- und Sozialamt mittwochs geschlossen. 

Besuche außerhalb der Sprachzeiten bitte 
vereinbaren. 

Konten der Kasse der Samtgemeinde Oberharz: 

Kreissparkasse Ctausthai·Zellerfeld 93 16 
(BLZ 268 514 10) 

Volksbank im Harz eG 11 815 000 
(BLZ 268 914 84) 

Postbank, Niederlassung Hannover 242 79 301 
(BLZ 250 100 30) 

Deutsche Bank, Filiale Clausthai-Zellerfeld 3 305 000 
(BLZ 268 700 32) 

Volksbank Oberharz, Zweigstelle Wildemann 8 550 200 
(BLZ 263 612 99) 
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Kurhaus St. Andreasberg 
Ol . Juni 1996 18. Oktober 1996 

GLÜCK AUf' UND HERZUCH WILLKOMMEN 
zur Geburtstags-Nachfeier von Werner Grübmeyer 

1. lVIiteinander reden, klönen, diskutieren ... 

2. Musikalische Grüße: Heimatbund Oberharz 
Barkamt St. Andreasberg 

3. Begrüßung: Werner Grübmeyer 

4. Prost und "Guten Appetit''! 

5. Wenn es sein soll: lVIikro frei ... 

6. Danke schön ... Glück auf ... auf wiedersehen ... 

V "t-n•IL--~'2L---•~ .~----~ 



Nachträgliche Geburtstagsfeier (70 Jahre) 
Werner Grübmeyer (St. Andreasberg) 
am 18. 10. 1996 

Lieber Freund aus dem Lager der "Schwarzfußindianer", 

ich grüße Sie mit einem herzlichen "How" und muss ja wohl - da Sie mich 

zumindest in diesem Punkt in guter Erinnerung behalten haben - als noch 

amtierender Häuptling Ihrer "roten Brüder'' an die Worte anknüpfen, die ich 

vor etwas mehr als 1 0 Jahren an gleicher Stelle an Sie richten durfte. 

Wenn der große Mond mehr als 3700 mal in der Zwischenzeit unsere 

Wigmams umkreist hat, dann stellen wir fest fest, dass Donner, Feuer und 

Rauch uns in unseren gemeinsamen Jagdgründen begleitet haben. 

Meinen Bruder aus dem Lager der Schwarzfußindianer haben zudem auf 

seinen ureigensten Jagdgründen zwischenzeitlich meine Brüder den Rang 

des Häuptlings abgelaufen, doch in die ewigen Jagdgründe hat er sich dank 

des grosse Manitu und dank der wundervollen Kräfte unserer Medzinmänner 

nicht abschieben lassen. Mancher Speer sollte ihn von den roten und den 

eigenen Kriegern treffen, doch die Salben seiner Squaws halfen ihm stets 

über das Ungemach hinweg. Er stand am Marterpfahl, doch als andere schon 

frohlockten, ließen sich am nächsten Morgen noch einige wenige bei der 

grossen Zählung auftreiben und ihn erneut als Häuptling dastehen. 

Nicht alle roten Brüder in dem kleinen Jagdgrund sind darüber glücklich, 

nur die roten Brüder im grossen Jagdrevier verkünden weiter mit ihren 

Freudenfeuern, dass sie der schwarze Werner vom heiligen Berg des Andreas 

nicht ins Hintertreffen geraten ließ, wozu auch einige aus seinem eigenen 

Stamm ihren Anteil beigetragen haben sollen. 



So sei Dir, lieber Vertreter der Schwarzfußindianer, die Friedenspfeife des 

roten Bruders gewiss, der sich anschickt, unseren beiden Stämme und einigen 

buntbemalten Kriegern aus anderen Lagern dabald gemeinsam beim grossen 

Palaver voranzustehen. Und wenn dieses grosse Palaver der roten Brüder und 

der Schwarzfußindianer durch die Wilden mit ihren grünen Lenden-

schurzen in Zukunft oft unendlich zu werden scheint, dann, lieber Bruder, lass 

uns auch weiterhin hinausgehen in das Reich des Duftes, um genüsslich 

fernab aller Verhandlungen den Tabak zu geniessen. Und wenn dann dennoch 

einige meinen, dass sie uns selbst dabei stören könnten, dann lieber roter 

Bruder vom Stamme der Schwarzfußindianer, habe ich Dir von unseren 

Verwandten, die in Urzeiten nicht den Weg über das Beringmeer fanden, 

sondern die sich nach Süden absetzten und dort eine eigene Kultur ent­

wickelten, als Gabe zum heutigen Tage ein Präsent mitgebracht. Du, Bruder 

mit den schwarzen Socken, kannst es bei richtiger Handhabung noch viele 

Jahre verwenden. Doch, ich warne Dich, richte dieses Werkzeug nicht gegen 

meine roten Brüder, da ich sie bereits in der sachgemäßen Abwehr unter­

richtet habe. 

Möge Dir denoch der große Manitu noch viele Jahre Kraft und Gesundheit 

schenken. How! 



Schlagfertig reagiert 

"Roten geschickt 
ausgebremst" 
ST. ANDREASBERG. Mit Hu­
mor und Schlagfertigkeit reagierte 
der künftige Landrat des Kreises 
Goslar, Horst Brennecke, bei der 
Geburtstagsfeier von Wemer 
Grübmeyer im Kurhaussaal von 
St. Andreasberg, als just in dem 
Augenblick, als er zu seiner 
Glückwunschrede ansetzte, der 
Bühnenvorhang anhob und die 
Blaskapelle des Waldarbeiter-In­
strumental-Musikvereins ihr Ge­
burtstagsständchen intonierte. Da 
er gegen diese Töne nicht ankom­
men konnte, setzte er sich wieder 
und ergriff in einer Musikpause 
erneut das Wort. "Typisch St. 
Andreasberg", begann er seine 
Rede und fuhr fort, "kaum will ein 
Roter das Wort ergreifen, wird er 
geschickt ausgebremst." Natür­
lich hatte Horst Brennecke damit 
die Lacher auf seiner Seite. Und 
das blieb dann auch so bei seinen 
sich anschließenden Gleichnissen 
aus dem Indianerleben. eher 



~ 

Locker vom Hocker runter- Der Nächste bitte! 
Gerade noch rechtzeitig zum bevor­
stehenden Weihnachtsgeschäft ist 
vor Ort ein neues Gesellschaftsspiel 
auf den Markt gekommen. Es heißt 
"Locker vom Hocker runter- Der 
Nächste bitte!". Kreiert hat es die 
FDP im Goslarer Kreistag, deren ge­
wählte Vertreter Dr. Rosemarie Rifi, 
Christian Rehse und Dr. Sigrid Geld­
meyer plus Nachrücker Dr. Horst 
Fahrenholz allesamt auf ihr Mandat 
verzichtet haben, um den nachfol­
genden Parteifreunden ~Bahn, 
Wolfgang Just und Dr. Jürgen Lau­
terbach Platz zu machen. 

Zwar sind die Liberalen mit ihrer 
wesensimmanenten Freizügigkeit die 
Hauptakteure des Spiels, doch die 

MOMENT MAL 

politischen Mitbewerber sind beilei­
be nicht außen vor. Sie konkurrieren 
mit der Spielvariante "Schamfrist", 
die Wett-Elemente enf!lält: Gewinner 
ist der, der am gerrauesten voraus­
sagt, wie lange ein gewählter Volks­
vertreter sein Mandat behält, bevor 
er zurücktritt. 

Verläßt man locker vom Hocker 
den Spiele-Sektor, wird die Sache al­
lerdings bitterernst Trotz des Atten­
tats von Landes-SPD und -CDU auf 
den unmittelbaren Wählereinfluß -
durch Einführung einer zusätzlichen 
Listenwahl - ist und bleibt die Korn-

munalwahl nämlich stark personen­
bezogen. Wer dann wie die Kreis-
FDP hingeht und alle gewählten 
Kandidaten mit trickreichem Mas- I 
senverzieht durch andere ersetzt, der 
mißbraucht und verfeilscht in ekla­
~Weise den Wählerwillen-:-' 

demnächst zu achten sein. 
Locker vom Hocker nehmen es 

die Liberalen auch mit der Begrün­
dung für ihren kollektiven Verzicht, 
sie machten sich noch nicht einmal 
die Mühe, anspruchsvolle Argumen­
te zu finden. Auf Doppelmandate in 
Q_emeinde u.nd I([eis und daraus re-
sulherende Uberbelastung zu verwei-

uo man die Schnelligkeit der 
FDP-Aktion als dreist oder nur als 
ungeschickt ansieht, ist hingegen 
zweitrangig und eher eine Ge­
schmacksfrage. Im Ergebnis bleibt es 
gleich, ob jemand noch vor Schlie­
ßung der Wahllokale, einige Tage 
später oder eben erst nach einer 
mehrmonatigen Schamfrist auf sein 
Mandat verzichtet, darauf wird ins­
besondere im Rat der Stadt Goslar 

-sen, ist billig: Wer me!Tffäch l<andi­
diert,ffiuß auch damit rechnen, 
mehrfach zu gewinnen. Und bei aller 
Ungerechtigkeit des Auszählverfah­
rens gegenüber den kleinen Parteien: 
Es ist auch kein Weg, den Teufel 
d'Hondt mit dem Beelzebub der 
Mandatstrickserei auszutreiben. 

Heinz-Georg Breuer 
\.. L___ _____ --:-----~ 
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I<urze Sitzung des Rates der Bergstadt Drei Anträge in die Ausschüsse verwiesen 

Bahn: Wo ist das Konzept für das Seniorenheim? 
ST. ANDREASBERG. Eine der kürze­
sten Ratssitzungen der vergangeneo 
Jahre, zumindest, was den öffentliche 
Teil betraf, erlebten Ratsfrauen und 
Ratsherren sowie die Gäste am Don­
nerstag abend. Nach etwas mehr als 
einer halben Stunde waren drei CDU­
Anträge in die Ausschüsse verwiesen, 
waren zwei Beschlüsse gefällt, war 
einem Eilantrag zugestimmt worden, 
nachdem zuvor sogar noch der Stadt­
werke- und der Verwaltungsausschuß 
getagt hatten. 

Werner Grübmeyer (CDU) trug den 
Antrag seiner Fraktion zum Jugend­
raum vor. Demnach wird die Verwal­
tung gebeten, den Raum im Kurhaus, 
der zur Zeit als Jugendraum genutzt 
wird, auf seine Eignung zu überprüfen. 
Außerdem werden Rat und Verwaltung 
gebeten, gemeinsam eine Räumlichkeit 
zu suchen. Dieser Raum, der für 
Ballettunteriebt genutzt wird und auch 

als Künstlergarderobe dient, genüge 
keinesfalls den Ansprüchen einer Ju­
gendarbeit. Das hieße nicht, daß ab 
sofort keiner mehr diesen Raum benut­
zen darf, betonte Grübmeyer. Er sehe 
aberBedarl,darübernachzudenken,ob 
es in der Bergstadt nicht eine glückli­
chere Konstellation gibt, damit die 
jungen Menschen ihre Aktivitäten und 
unterschiedlichen Interessen wirklich 
so ausleben können. Dank richtete 
Grübmeyer an Ulrich Wemheuer (SPD) 
für die Initiative, den Jugendlichen 
kurzfristig die bisherige Lösung anzu­
bieten. Der Antrag wurde einstimmig in 
Ausschuß Jugend/ Kultur verwiesen. 

Der zweite CDU-Antrag betrifft die 
Verkehrsanbindung von St. Andreas­
berg. Danach wird die Verwaltung 
gebeten, unverzüglich Kontakt mit 
allen Institutionen aufzunehmen, die 
für die Verkehrsanbindung der Berg­
stadt an die Mittel- und Oberzentren 
zuständig sind. Ziel müsse es sein, die 

Verkehrssituation durch den Öffentli­
chen Personen-Nahverkehr (ÖPNV) 
von und nach St. Andreasberg zu 
verbessern. "Das gilt im Prinzip für die 
Mädchen und Jungen, die Schulen in 
Bad Harzburg und Goslar besuchen, 
für Erwachsene, die zum Beispiel 
Behörden oder das Krankenhaus besu­
chen und Gäste, die die Bergstadt 
erreichen und wieder verlassen wol­
len", sagte Grübmeyer. Gleichzeitig 
sollten Landkreis und Straßenbauver­
waltung gebeten werden, dafür Sorge 
zu tragen, daß ein Wartehäuschen an 
der Abzweigung B 4 nach Sonnenberg 
errichtet wird. Der Antrag wurde 
einstimmig in den Wirtschafts- und 
Finanzausschuß verwiesen. 

Auch den dritten CDU-GF/ZV-An­
trag trug Werner Grübmeyer vor. Hier 
geht es um eine gemeinsame Erarbei­
tung einer Konzeption von Rat und 
Verwaltung, in der die Inhalte eines 
sogenannten Seniorenzentrums be-

schrieben werden. Die Verwaltung wird 
gebeten, alle Schritte zu gehen, um über 
die stadteigenen Grundstücke am Kur­
park hinaus, eine möglichst große 
Fläche für die Planung des Senioren­
zentrums einbringen zu können. 

An dieser Stelle äußerte sich Hans 
Bahn (FDP) verwundert über den 
Antrag: "Ich denke, sie haben schon ein 
Konzept. Das müßte eigentlich hier 
vorgestellt werden." So entstehe der 
Eindruck, daß der Rat über Jahrzehnte 
an Seniorenarbeit in der Bergstadt gar 
nicht gedacht hat. Wo ist der Vorschlag 
der CDU, der vor Wochen angekündigt 
wurde? Wie sind die Vorstell~.ngen der 
Finanzierung? fragte Bahn. Uber den 
Antrag werde in den Ausschüssen 
beraten, entgegnete Grübmeyer, und 
die Finanzierung werde sicher nicht die 
Bergstadt tragen. Der Antrag wurde 
vom Rat in den Wirtschafts- und 
Finanzauss.chuß verwiesen, wobei sich 
Hans Bahn der Stimme enthielt. eg 
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Wtrntr Grubmtyen S~lltnwtrt in dtr Gtstllschaft dokumtnllt rt- 70 Johrt und lost 5 Mono .. 

Viele feierten mit dem "Grandseigneur'' 
Sank! Andrusb«r (klu~ 
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t.U Worntr CrObnltytr Hl· 
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dlo okhs\tn drtl Jahmhnlt. 
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Vers ätete Geburtsta sfeier: Zahlreiche Honoratioren ratulierten Werner Grüb 

,,Immer Herz für den Oberharz bewahren'' 
ST. ANDREASBERG. Spät, aber bei­
leibe nicht zu spät, feierte Wemer 
Grübmeyerseinen 70. Geburtstag. Vom 
1. Juni auf den 18. Oktober verschoben, 
wen kümmerte es. - Daß selbst eine 
Geburtstagsnachfeier eine solche statt­
liche Zahl von Honoratioren aus 
Politik und Wirtschaft im bergstädti­
schen Kurhaus zusammenführte, das 
unterstreicht einmal den Stellenwert, 
den der Name des über 70jährigen in 
dieser Region einnimmt. Und auch die 
St. Andreasberger Vereine dürften mit 
ihren Abordnungen nahezu vollzählig 
vertreten gewesen sein. 

Daß Werner Grübmeyer mit dieser 
70. Geburtstagsfeier wegen der Kom­
munalwahlen vom 1. Juni . auf diesen 
18. Oktober 1996 ausgewichen war, 
wurde ganz offensichtlich honoriert, 
auch wenn Berührungsängste einzelner 
Bergstädter nicht zu übersehen waren. 
Werner Grübmeyer jedenfalls zeigte 
sich für diesen Besuch dankbar und 
nutzte seinen Begrüßungspart dazu, 
auch einen Blick in die Zukunft zu tun. 
Und dabei richtete er die Bitte an a lle 
Gäste, mit ihm zum Wohle St. Andreas­
bergs zu arbeiten - und das gleich für 
die nächsten drei Jahrzehnte. St. An~ 
dreasbergs stellvertretender Bürgermei­
ster Herbert Schlief hob die Verdienste 
Wemer Grübmeyers für die Bergstadt 
hervor und zeigte auf, daß der Jubilar 
seit dem 1. April 1961 dem Rat der 
Bergstadt angehöre, 31 Jahre und 6 
Monate der Bürgermeister dieser Ge­
meinde gewesen sei und seit 1961 
St. Andreasberg auch in den Kreistagen 
Clausthal-Zellerfeld und Goslar vertre­
ten habe. Ihm, so Schlief, habe St. An­
dreasberg in großem Maße auch seine 
Selbständigkeit nach der Gebiets- und 
Verwaltungsreform zu verdanken. 

Oberkreisdirektor Dr. Axel Saipa 
appellierte an Werner Grübmeyer, sich 
sein Herz für den Oberharz im allge­
meinen und für St. Andreasberg irri 
besonderen zu bewahren. Der CDU­
Kreisvorsitzende Dr. Faust bezeichnete 
den 70jährigen als den Gandsigneur der 
regionalen Politik. Der stellvertretende 
Bundesvorsitzende des Reichsbundes 
Hans Fiedler würdigte das langjährige 
Wirken Werner Grübmeyers für die 
Sozialschwächeren. Der künftige Land­
rat des Kreises Goslar, Horst Brennek­
ke, stellte sich als "roter Bruder'' des 
"Häuptlings der Schwarzfuß-Indianer" 
und freute sich bereits darauf, mit 
diesem möglichst viele Friedenspfeifen 
rauchen zu dürfen. 

Der Rektor der Universität Clausthal­
Zellerfeld, Professor Dr. Dietz würdigte 
das Wirken Grübmeyers um ,die Hoch­
schule und wünschte sich: "Ein gesun­
der Wemer Grübmeyer ist ·n Garant 
für die Technische Universi ät Claus­
thal-Zellerfeld!" 

Professor Dr. Leschonsk· von der 
Clausthaler Umwelttech k-Institut 
GmbH verband seine Glüc ünsche 
mit einem herzlichen Dan an den 
Jubilar. 

Und schließlich zeigte sich der 
Vorsitzende des Ski-Clubs St. Andreas­
berg mit der Überreichung der Jubi­
läumsmedaille dankbar für dib vielfälti­
ge Unterstützung durch Wemer Grüb­
meyer gerade im Jubiläumsjahr. eher 

Dr. Rudolf Sprung (links) und CDU-Kreisvorsitzender 
gratulieren dem Jubilar Werner Grübmeyer. 
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Werner Grübm Stellenwert in der Gesellschaft dokumentiert- 70 Jahre und fast 5 Monate 

Viele feierten mit dem ,,Grandseigneur'' 
Sankt Andreasberg (khs). 

Spät, aber nicht zu spät, fei­
erte Werner Grübnieyer sei­
nen 70. Geburtstag. Vom 1. 
Juni auf den 18. Oktober ver­
schoben, wen kümmerte es. 
Daß selbst eine Geburtstags­
nachfeier eine stattliche Zahl 
von Honoratioren aus Politik 
und Wirtschaft im bergstädti­
schen Kurhaus zusammen­
führte, unterstreichtden Stel­
lenwert, den der Name Grüb­
meyers ·in dieser Region ein­
nimmt. Auch die Sankt An­
dreasberger Vereine dürfen 
mit ihren Abordnungen na­
hezu vollzählig vertreten ge­
wesen sein. 

Daß Werner Gr~bmeyer mit 
seiner Geburtstagsfeier we­
gen der Kommunalwahlen 
ausgewichen war, wurde ganz 
offensichtlich honoriert, auch 
wenn Berührungsängste ein­
zelner Bergstädter nicht zu 
übersehen waren. Werner 
Grübmeyer jedenfalls zeigte 
sich für diesen Besuch dank­
bar und nutzte seinen Begrü­
ßungspart dazu, auch einen 
Blick in die Zukunft zu tun. 
Und dabei richtete er die Bitte 
an alle Gäste, mit ihm zum 
Wohle SanktAndreasbergs zu 
arbeiten - und das gleich für 
die nächsten drei Jahrzehnte. 

Sankt Andreasbergs stell­
vertretender Bürgermeister 
Herbert Schlief hob die Ver­
dienste Grübmeyers für die 
Bergstadt hervor und zeigte 
auf, daß der Jubilar seit dem 1. 
April 1961 dem Rat der Berg­
stadt angehörte, 31 Jahre und 
sechs Monate der Bürgermei­
ster dieser Gemeinde gewe­
sen war und seit 1961 Sankt 
Andreasberg auch in den 
Kreistagen Clausthal-Zeller­
feld und Goslar vertreten 
habe. Ihm, so Schlief, habe 
Sankt Andreasberg in großem 
Maße auch seine Selbständig-
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Viele Gratulanten erschienen zum 70. Geburtstag des "Häuptlings der 
Werner Grübmeyer(rechts im Bild). Auch sein "roter Bruder" HorstBrennecke 
ger Landrat im Kreis Goslar, war anwesend. Foto: :SIE~OE!Jll€:1Ciler 

keit nach der Gebiets- und Grübmeyers für die sozial 
Verwaltungsreform zu ver- schwächeren.' Der künftige 
danken. Landrat des Kreises Goslar, 

Oberkreisdirektor Dr. Axel Horst Brennecke, stellte sich 
Saipa appellierte an Werner als "roter Bruder" des "Häupt­
Grübmeyer, sich sein Herz für . lings der Schwarzfuß-India­
den Oberharz im allgemeinen · ner" und freute sich bereits 
und für SanktAndreasberg im darauf, mit diesem möglichst 
besonderen zu bewahren. Der viele Friedenspfeifen rau-
eDU-Kreisvorsitzende Dr. chen zu dürfen. 
Faust bezeichnete den 70jäh- Der Rektor der Universität 
rigen als den "Grandseigneur Clausthal-Zellerfeld, Profes­
der regionalen Politik". Der sor Dr. Dietz, würdigte das 
stellvertretende Bundesvor- Wirken Grübmeyers um die 
sitzende des Reichsbundes, Hochschule und wünschte 
Hans Fiedler, würdigte das sich: "Ein gesunder Werner 
langjährige Wirken Werner Grübmeyer ist ein Garant für 



Akademische Feier anläßtich der Rektoratsübergabe 

24. Oktober 1986 

Begrüßung und Bericht des scheidenden Rektors, Professor Dr.-lng. Kurt Leschonski 

Herr Landtagspräsident, 
Herr Landesbischof, 
Herr Staatssekretär, 
Herr Professor Müller, 
Herr Professor Pilger, 
meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Es ist nicht zu läugnen, daß der Ober-Hartz in einigen Gegenden 
ein etwas finsteres, wildes, furchtbares und unangenehmes Aus­
sehen habe. Man siehet an manchen Orten nichts als über sich 
den Himmel und um sich herum entsetzliche Berge und Klüffte, 
die mit Tannen und Fichten besetzt, so daß man dencken möchte, 
man wäre in dem wüsten Arabien. 

Vielleicht kennen Sie dieses Zitat aus den "Merckwürdigkeiten 
des Ober-Hartzes" schon, das aus dem lesenswerten Buch des 
Julius Bernhard von Rohr aus dem Jahr 1739 stammt. Umso 
mehr ist Ihr Mut und die Tatsache zu bewundern, daß Sie auch 
heute wieder keine Gefahren und keine Mühe gescheut haben, 
um zur feierlichen Rektoratsübergabe nach Clausthai-Zellerfeld 
zu kommen. Ich möchte Sie im Namen der Technischen Universi­
tät Clausthal sehr herzlich zur heutigen Festveranstaltung begrü­
ßen. 
Ich hoffe aber, daß Sie auch wissen, daß Herr von Rohr etwas 
später sagt: 
Es zeigen sich auch hinwiederum andere Striche, welche einem 
Reisenden auf der Straße mit der lieblichen Aussicht auf man­
cherlei Veränderungen, die sich vorstellen, eine schöne Augen­
Weyde und vergnügten Zeitvertreib machen. Es ist ein Vergnü­
gen, wenn man von manchen hohen Bergen die unten umher lie­
genden Thäler übersiehet, durch welche in Ansehung der unter­
schiedlichen in denselben angelegten Mühlen, Puch-Wercke, 
Hütten und anderer Gebäude in selbigen alles gleichsam lebet 
und in voller Bewegung ist. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Wie immer ist die Begrüßung einer so honorigen Festversamm­
lung eine nicht ganz einfache und risikofreie Aufgabe. Am Ende 
einer Amtszeit drängt es natürlich auch den scheidenden Rektor, 
all denen zu danken, die ihn im Verlauf seiner Amtszeit positiv 
aufgenommen und begleitet haben. Ich bitte all diejenigen um 
Nachsicht, die innerhalb und außerhalb der Hochschule meine 
Bemühungen um Anerkennung der Leistungen dieser Techni­
schen Universität und um verstärkte Kooperation mit dem Umfeld 
unterstützt haben, wenn ich meinen Dank nicht mit der Ausführ­
lichkeit abstatte, die ihre Hilfe verdient hätte. in einigen Fällen 
habe ich dies im Rahmen eines persönlichen Besuches tun dür­
fen. Zwei ursprünglich parallel zu unserer heutigen Festveranstal­
tung geplante Veranstaltungen haben außerdem dazu geführt, 
daß die Zahl der Freunde dieser Hochschule im politischen Be­
reich und aus den Universitäten und Hochschulen geringer ist als 
sonst. Die eine Veranstaltung, die nun doch nicht stattfand, ist 
eine Sitzung des Landtages. Die zweite Veranstaltung ist die zur 
Zeit in Madrid stattfindende Europäische Rektorenkonferenz. 
Sehr geehrter Herr Landtagspräsident Dr. B I an k e, ich möchte 
Ihnen besonders herzlich danken, daß Sie es sich nicht haben 
nehmen lassen, zur Rektoratsübergabe nach Clausthal zu kom­
men. Ich hoffe, wir dürfen dies erneut als ein Zeichen Ihrer beson­
deren Wertschätzung dieser Technischen Universität verbuchen. 

2 

Blick in die Festversammlung. 

Sehr herzlich begrüßen möchte ich aber auch die 
des Niedersächsischen Landtages, den Vorsitzenden des 
tagsausschusses für Wissenschaft und Kunst, Herrn 
I e n b a c h , und den neuen Oberharzer Abgeordneten, 
K o p i s c h k e. Es ist mir ein besonderes Anliegen, 
geehrter Herr Kohlenbach, für die anhaltende, wr\hi\AJ()II<>n 

Unterstützung der TU Clausthal ZU danken. Herr n,.,,,.,.,,.".,., 
Kopischke, die TU Clausthal hofft, daß Sie das Erbe Ihres 
harzer Vorgängers auch als "Unterharzer" positiv 
den. 
Ich begrüße Herrn Staatssekretär Dr. Wien vom Ministeri 
Wirtschaft, Technologie und Verkehr. 
Mit besonderer Freude begrüße ich Herrn Landesbischof 
sor Dr. L ohs e. Wir sind Ihnen dankbar, daß Sie nicht der 
Festveranstaltung aus Anlaß des 300. Geburtstages von Henning 
Calvör beiwohnen, sondern durch Ihre Anwesenheit au9h der 
feierlichen Rektoratsübergabe einen besonderen Glanl ver­
leihen. 

Ich begrüße den Präsidenten des Regierungsbezirkes raun­
schweig, Herrn Ni e m a n n , und bedanke mich, daß auf h Sie 
trotz Ihrer vielen Verpflichtungen es sich nicht haben nehml n las­
sen, zur Rektoratsübergabe zu kommen. Ich freue mich, Herrn 
Landrat Seifer t und Herrn Oberkreisdirektor Böt tche r vom 
Landkreis Osterode erstmals bei einer Rektoratsübergabe egrü­
ßen zu dürfen, und erlaube mir, Ihnen für d ie Hilfeleistung bei der 
Kontaktaufnahme zwischen TU Clausthal und der Industrie des 
südlichen Harzvorlandes zu danken. Mit besonderer Freude be­
grüße ich Frau Oberbürgermeisterin L attemann von der,Stadt 
Goslar. Sie haben meine Bemühungen, die Kontakte zur Stadt 
Goslar im Verlauf meiner Amtszeit zu vertiefen, wo immer mpglich 
unterstützt. Dafür möchte ich Ihnen besonders danken. Dlaß es 
unseren gemeinsamen Bemühungen nicht vergönnt war, doch 
noch eine Außenstelle der TU in Goslar einzuweihen, is~ zwar 
bedauerl ich, aber vielleicht ist einer meiner Amtsnachfolr er in 
Zukunft erfolgreicher. 
Ich begrüße die stellvertretende Ortsbürgermeisterin Frau F c h s 
und Herrn Samtgemeindedirektor M ö n k e m e y e r . Ich ver­
binde mit d ieser Begrüßung meinen Dank an die Samtgemeinde 
Oberharz und die Bergstadt Clausthai-Zellerfeld für die wohlwol-
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Iende Unterstützung mancher Wünsche und Sorgen, die ich in 
den vergangenen Jahren an Sie herangetragen habe. 
Besonders herzlich begrüße ich Herrn Ministerialdirigent Dr. 
H o dIe r und unseren Referenten, Herrn Ministerialrat von 
Dre is in g , vom Ministerium für Wissenschaft und Kunst. Ich 
habe Ihnen den Dank der Technischen Universität Clausthal für 
die in meiner Amtszeit gewährte Unterstützung sowie für Ihre Be­
reitschaft, der Hochschule in ihrem Bemühen neue zukunfts­
trächtige Lehr- und Forschungsgebiete einzurichten, zu helfen, 
bereits persönlich überbracht. Ich möchte dies auch von dieser 
Stelle aus nochmals wiederholen. 
Aus dem Bereich der Universitäten und Hochschulen begrüße ich 
den Rektor der Montanistischen Universität Leoben, Magnifi­
zenz r.Professor G r i m m er. Mit Freude denke ich an Ihre feierl i­
che I auguration vor etwa einem Jahr zurück. Vielleicht können 
wir in manchen Punkten konkurrieren, nicht aber mit dem Leobe­
ner Ledersprung! 
Ich bbgrüße Magnifizenz Professor G r u n er t von der Tierärztli­
chen !Hochschule Hannover und den Rektor Professor AI e x an­
der f on der Medizinischen Hochschule Hannover. Ich begrüße 
den räsidenten der Universität Oldenburg, Herrn Professor 
Da x e r , sowie die Rektoren der Hochschule Hildesheim und 
Lüneburg, die Professoren G ö II n er und d e Ru d der . Ich 
heiße die Vizepräsidenten der Universitäten Göttingen, Hannover 
und esnabrück, die Professoren B r ede, Ca I I i es und 
M e y f n , sowie den Vizepräsidenten der Technischen Universität 
Brau~schweig, Herrn Professor S tr acke, sehr herzlich will­
komm~en . Ich begrüße den Rektor der Fachhochschule Wilhelms­
have , Herrn Professor H a u d e , sowie den Rektor der Fach­
hoch chule Bergbau, Bochum, Herrn Professor Ufer. Ich freue 
mich, den Altpräsidenten der Akademie der Wissenschaften, 
Götti gen, Herrn Professor Dr. H a a s e n, ebenfalls in unserer 
Mitte egrüßen zu dürfen. Ich begrüße Herrn Professor Rose n­
b a c ~ in Vertretung des Präsidenten der Braunschweigischen 
Wisse;nschaftlichen Gesellschaft, Professor 0 I s e n . 
Ich b3grüße die Kanzler der Medizinischen Hochschule Hannover 
und 1er Hochschule Hildesheim, Herrn Dr. Fra nk e-Ste h ­
man r und Herrn V 0 n F i r c k s 0 Ich begrüße den Präsidenten 
des Lf!ndesoberbergamts Nordrhein-Westfalen, Herrn Sc h e 1-
t er, 9en Berghauptmann Ein ecke vom Hessischen Oberberg­
amt und den Präsidenten des Clausthaler Oberbergamtes, Herrn 
Für er. Ich begrüße den Präsidenten der Physikalisch-Techni­
schen Bundesanstalt, Professor K i n d . Mit einem herzlichen 
Dank I ür die guten Kontakte zur Bundeswehr begrüße ich die 
Kommandeure Herrn Oberst Kr e y es , Goslar, Herrn Oberst­
leutnant Co n z e, Osterode, und Herrn Oberstleutnant J ö h n k , 
Clausthai-Zellerfeld. Ich begrüße Herrn Hauptkommissar Spei . 
Als Ve~reter des Siehofs von Hildesheim begrüße ich Herrn Dom­
kapitular Monsignore Fra n z. Ich begrüße Herrn Superintenden­
ten Jobm a nn , Herrn Pfarrer 0 t t und unseren Studentenpfar­
rer Herrn w a c h 1 i n . 
G~nz ?esonders herzlich begrüße ich den Direktor der Berg- und 
Hutte~schule Clausthal, Herrn Sc h ü t ze. Lieber Herr Schütze, 
mein qesonderer Dank gilt der mir immer wieder gewährten Un­
terstüt!zung auch und vor allem bei Empfängen der TU Clausthal. 
Stellv~rtretend für alle Mitglieder des Vereins von Freunden der 
TU Cla~1 usthal begrüße ich dessen Vertreter, Herrn Bergassessor 
Ja c o . Sehr geehrter Herr Jacob, der Verein von Freunden hat 
auch i meiner Amtszeit immer dort geholfen, wo aus anderen 
Quelle~ nicht geholfen werden konnte. Dafür möchte ich Ihnen 
auch a dieser Stelle im Namen der TU Clausthal ganz besonders 
h~~zl ic da~.ken. Als Beispiel für eine überaus großzügige Unter­
stutzung mochte 1ch den Beschluß des Vorstandes der heutigen 
Sitzung nennen. Der Vorstand des Vereins von Freunden hat zu­
gestimmt, eine neue Bestuhlung dieser Aula und eine repräsen­
tative Möblierung unseres Senatssitzungszimmers zu finanzie­
ren. Dafür besonders herzlichen Dank. 
Stellvertretend für alle Ehrenbürger dieser Hochschule begrüße 
ich den früheren Landtagsabgeordneten und leitenden Regie­
rungsdirektor a. D. Herrn G r üb m e y e r . Sie haben sich, sehr 

geehrter Herr Grübmeyer, im Verlauf meiner Amtszeit in hohem 
Maße unserer Sorgen und Nöte angenommen. Sie waren unser 
.. Mann in Hannover" und Sie haben in vielen Gesprächen beim 
Ministerpräsidenten , den für uns zuständigen Ministern und Mini­
sterien Clausthaler Wünsche und Probleme begleitend unter­
stützt. Ich habe vor einem Jahr Gelegenheit gehabt, Ihre Ver­
dienste um diese Hochschule anläßlich der Verleihung der Ehren­
bürgerwürde an Sie, ausführlich zu würdigen. Sie haben seither 
nicht nachgelassen, sich für uns einzusetzen. Dafür gilt Ihnen un­
ser ganz besonderer Dank. 
Stellvertretend für alle Ehrensenatoren begrüße ich Herrn Profes­
sor M a y e r . Sie haben erneut trotz Ihres hohen Alters gemein­
sam mit Ihrer Gattin den langen Weg nach Clausthai-Zellerfeld 
nicht gescheut. Vielen Dank dafür. 
Stellvertretend für alle Altrektoren begrüße ich aus besonderem 
Anlaß Herrn Professor Pi I g er. 
Stellvertretend für alle Ehrendoktoren und zugleich stellvertre­
tend für alle Kollegen aus der Industrie begrüße ich Herrn Dr. 
Zimmermann. 
Ich begrüße als Vertreter des Industrievereins Goslar Herrn Dr. 
H a a k e und Herrn E r b , sowie den Vorsitzenden des Arbeitge­
berverbandes Nordharz, Herrn Dr. Ern st. Ich möchte Ihnen 
ganz besonders für Ihre Unterstützung bei der Einrichtung und 
Durchführung nunmehr regelmäßig stattfindender Gespräche 
zwischen der regionalen Industrie und unserer Hochschule dan­
ken. 
Stellvertretend für alle Träger der Kari-Schnabei-Medaille be­
grüße ich ihren jüngsten Träger, Herrn Oberbergrat i. R. D en ­
n e r t , dem ich auch von dieser Stelle aus zur Verleihung der Kari­
Schnabei-Medaille die herzlichsten Glückwünsche sagen 
möchte. Es war mir ein aufrichtiges Anliegen, dem Senat im Som­
mer-Semester diese Ehrung vorzuschlagen. 
An dieser Stelle möchte ich es nicht versäumen, mich auch beim 
anwesenden Lehrkörper der TU Clausthal zu bedanken. Ich glaube, 
es ist ein erfreuliches Zeichen für das gewachsene kooperative 
Miteinander, daß heute mehr als zwei Drittel aller Professoren der 
TU Clausthal dieser feierlichen Rektoratsübergabe beiwohnen. 
Mein ganz besonderer Dank geht an die Dekane der Fakultäten 
und Fachbereiche. 
Besonders herzlich möchte ich die heutigen Preisträger der För­
derpreise des Vereins von Freunden der TU Clausthal und der 
Rudolf-Vogei-Stiftung begrüßen. 
Ganz besonders gefreut habe ich mich darüber, daß ich unter an­
derem auch einige Mitglieder des AStA der TU Clausthal begrü­
ßen darf. Stellvertretend für die Clausthaler Studentenschaft be­
grüße ich den 1 . Vorsitzenden des AStA, Herrn Sc h n u g . Ich be­
grüße weiterhin die Vertreter der Clausthaler Verbindungen, 
Corps und Burschenschaften sowie alle diejenigen, die weder 
namentlich noch als Gruppe angesprochen wurden. Ich darf 
Ihnen versichern, daß wir Sie alle herzlich in Clausthai-Zellerfeld 
willkommen heißen, dokumentieren Sie doch durch Ihr Kommen 
Ihre enge Verbundenheit zu dieser Technischen Universität, Ihrer 
Alma Mater. 



Schwerpunktbi ldungen im Hochschulsystem und in den Hoch­
schulen mit der Vorstellung, daß Hochschule "auf Feldern, auf 
denen sie ihre Chancen besonders hoch einschätzen, Leistungs­
zentren mit einem spezifischen Profil und von hervorragendem 
Rang aufbauen". 
Die Empfehlungen des Wissenschaftsrates sind nach meiner Auf­
fassung in vielen Punkten zu begrüßen. Im Hinblick auf die Frage 
ihrer Umsetzung und den Möglichkeiten zu ihrer auch nur tei lwei­
sen Durchführung hege ich jedoch Zweifel. Hochschulen sind Be­
hörden und unterliegen deshalb vielen, die leistungsorientierten 
Tätigkeiten im Sinne der Wissenschaftsrats-Empfehlungen hem­
menden Gesetzen, Vorschriften, Erlassen usw. 

Für wettbewerbsorientierte, leistungsfähigere Hochschulen müß­
ten andere neue Randbedinungen geschaffen werden, und damit 
ist, so glaube ich, allenfalls auf lange Sicht zu rechnen. Der Bun­
despräsident vo n W e i z säcke r hat vor einer Woche anläßlich 
der Feiern zum 600jährigen Jubiläum der Universität Heidelberg 
gesagt, daß der Staat den Universitäten das Vertrauen wiederge­
ben müsse, das sie Jahrhunderte gerechtfertigt hätten. Wir kön­
nen nur hoffen, daß die Worte des Bundespräsidenten nicht un­
gehört verhallen. 

Im Rahmen des Möglichen hat die Technische Universität Claus­
thal jedoch schon immer, und so auch in meiner Amtszeit ver­
sucht, ihre Lehr- und Forschungsschwerpunkte weiter auszu­
bauen und damit wenigstens teilweise im Sinne der Empfehlun­
Qen des Wissenschaftsrates tätig zu werden. Durch gezielte 
Offentlichkeitsarbeit, zum Beispiel durch den Hochschultag in 
Gelsenkirchen und die Präsentation der TU Clausthal in Sonn 
wurde außerdem versucht, die Lehr- und Forschungsmögl ichkei~ 
ten und deren Leistungsschwerpunkte einer größeren Öffentlich­
keit transparent zu machen. 

Als ehemalige Bergakademie besitzt die Technische Universität 
Clausthal in den Fachbereichen Bergbau und Rohstoffe, Metall­
urgie und Werkstoffwissenschaften sowie in den Geowissen­
schaften traditionelle Lehr- und Forschungsschwerpunkte, die, 
wie im Bergbau und in der Metallurgie, an anderen niedersäch­
sischen Hochschulen überhaupt nicht und sonst in der Bundes­
republik Deutschland nur in Aachen und in Berlin angeboten wer­
den. 
Im Fachbereich Bergbau wurde im Bereich Erdöl-Erdgas-For­
schung und der Tiefbohrtechnik vor allem auch durch die Errich­
tung eines neuen Sonderforschungsbereiches mit dem Titel "Erd­
öltechnik-Erdölchemie" und durch die Verlagerung des Erdölin­
stitutes nach Clausthai-Zel lerfeld ein in der Bundesrepublik ein­
maliger Forschungsschwerpunkt geschaffen, in dem sich zum 
Beispiel über den Sonderforschungsbereich unsere Kenntnisse 
über das Vorkommen , die Zusammensetzung und die Eigen­
schaften der Rohstoffe Erdöl und Erdgas sowie die Vorgänge bei 
ihrer Gewinnung und Verarbeitung erweitern lassen. 
Über die exzellenten Möglichkeiten der Metallurgie-Ausbildung 
und Metallurgie-Forschung wurde vor einem Jahr anläßlich der 
Einweihung des Metallurgischen Zentrums ausführlich berichtet. 
Ich darf Sie im Hinblick darauf auf das Mitteilungsblatt Nr. 61 des 
Vereins der Freunde verweisen. Im Berejch der Werkstgttwjssen-

deutlich gemacht, Ausblidung und Forschung besser an die Ziele 
einer Technischen Universität anzupassen. 
Im Fachbereich Physik stellt nach wie vor die Erforschung dünner 
Oberflächenschichten und der gemeinsam mit der Universität 
Göttingen durchgeführte Sonderforschungsbereich "Festkörper­
reaktionen im Volumen und an der Oberfläche" einen For­
schungsschwerpunkt dar. 
Dem Fachbereich Maschinen- und Verfahrenstechnik ist es durch 
die Genehmigung eines neuen Sonderforschungsbereiches mit 
dem Titel "Konstruktion verfahrenstechnischer Maschinen unter 
besonderen mechanischen, thermischen und chemischen Bela­
stungen" gelungen, die interdisziplinäre Zusammenarbeit im 
Fachbereich und über dessen Grenzen hinaus entscheidend zu 
verbessern. Mit diesem Sonderforschungsbereich wird in Claus­
thal nicht nur eine bundesrepublikanische Spezialität entstehen, 
sondern es wird auch ein zukunftsweisendes neues Lehrgebiet 
heranwachsen. 
Wir haben uns außerdem schon seit einigen Jahren bemüht, das 
bestehende Lehr- und Forschungsangebot durch Erweiterung 
des Lehrkörpers und die Neugründung von Instituten auszu­
bauen. Ein bekanntlich nicht einfaches Unterfangen, das auch nur 
in wenigen, wohlbegründeten Fällen von Erfolg gekrönt war. Die 
Antragsphase zweier Institute reicht noch in das Rektorat meines 
Amtsvorgängers, Professor Schott I a end e r , zurück. Ihre 
Verwirklichung ist nun greifbar nahe. Es handelt sich um die C4-
Professuren "Salzlagerstättenforschung und Untergrunddepo­
nien" sowie "Umweltverfahrenstechnik". 
Ich habe bereits vor einem Jahr ausgeführt, daß es angesichtsder 
wirtschaftlichen Bedeutung der Salzstöcke Niedersachsens und 
der technologisch-wissenschaftlichen Probleme, die bei der An­
lage und beim Betrieb von Kavernen für die Zwischenlagerung 
von fossilen Brennstoffen und bei Untergrunddeponien anthro­
phogener, toxischer bzw. radioaktiver Schadstoffe auftreten 
dringend geboten ist, daß sich die universitäre, mineralogisch~ 
chemische Grundlagenforschung zum Beispiel vertieft mit der 
stofflichen Verträglichkeit des Salzes mit den genannten Stoffen 
befaßt. Wir hoffen , daß die neue Professur zusammen mit den be­
reits vorhandenen Aktivitäten einen weiteren Forschungsschwer­
punkt der Technischen Universität Clausthal darstellen wird. Die 
C 4-Stelle erhielt 1986 zwei zusätzliche Planstellen. Eine dritte ist 
für den Haushalt 1987 vorgesehen. Wir hoffen spätestens im dar­
auffolgenden Haushalt auf die bereits zugesagte vierte Stelle. 
Dem 1983 eingereichten Antrag der TU Clausthal, ein Institut für 
"Entsorgungs- und Wiederverwertungstechnik disperser Stoffe" 
zur Ergänzung und zum weiteren Ausbau von Forschungsarbei­
ten auf den Gebieten der Verminderung von Iuft- und wasserver­
unreinigenden Stoffen beim Verlassen der Quelle, das heißt der 
Emissionsminderung sowie der Wiederverwertung von Wertstoffen 
aus Abfällen bzw. Sekundärrohstoffen, das heißt dem Recycling 
einzurichten, wurde inzwischen entsprochen und eine C4-Pro­
fessur für "Umweltverfahrenstechnik" eingerichtet. Wir sind dem 
Ministerium für Wissenschaft und Kunst dankbar, daß diesem Be­
reich sechs Stellen für wissenschaftliches und technisches Per­
sonal für die nächsten fünf Jahre aus VW-Vorab-Mitteln zugeord­
net wurden. Der Bestand des Institutes wird jedoch von einer 
späteren Etatisierung dieser Stellen abhängen, von der ich per­
sönlich nur hoffen kann, daß sie nicht zu Lasten der TU Clausthal 
gehen wird. Der Ruf auf die C 4-Professur wurde inzwischen aus­
gesprochen. 

Die Errichtung eines Institutes für Angewandte Elektrochemie, 
über dessen mögliche Ansiedlung ich noch vor einem Jahr be­
richtete, hat sich leider zerschlagen. Für die Technische Universi­
tät Clausthal ist es ein geringer Trost , daß die Verwirklichung des 
Vorhabens nun an der Universität Hannover ebenfalls auf Schwie­
rigkeiten stößt. Es ist also offenbar nicht nur ein Problem des 
Standorts, sondern unter anderem auch die bis jetzt nicht erkenn­
bare Bereitschaft, der die Gründung unterstützenden Industrie, 
sich selbst finanziell an der Gründungsphase zu beteiligen. 
Ein weiterer möglicher Forschungsschwerpunkt der Technischen 
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Professor Dr. rer. nat. Georg Müller 

Rektor der TU Clausthal ab 1. Oktober 1986 

Das Konzil der Technischen Universität Clausthal hat während 
seiner Sitzung am 24. Juni 1985 mit 41 Stimmen, 5 Gegenstim­
men und 5 Stimmenthaltungen Professor Dr. Georg Müller zum 
Prorektor für die Amtszeiten vom 1. Oktober 1985 bis 30. Sep­
tember 1986 und 1. Oktober 1988 bis 30. September 1989 sowie 
zum Rektor für die Amtsperiode vom 1. Oktober 1986 bis 30. Sep­
tember 1988 gewählt. 
Professor Dr. Georg Müller, Jahrgang 1930, wurde im letzten Auf­
gebot bei den Kämpfen um Berlin im April 1945 schwer verwun­
det, im Jahr 1947 von einem Sowjetischen Militärtribunal verur­
teilt und erlangte erst im Mai 1955 seine Freiheit zurück. Er nahm 
am zweiten Sonderlehrgang für Spätestheimkehrer zur Erlangung 
der Hochschulreife in Göttingen teil, immatrikulierte sich im Som­
mersemester 1957 an der Universität Göttingen und studierte 
Mineralogie. Er wurde von dem überragenden Gelehrten C. W. 
Correns, der unter anderem auch Ehrendoktor der Fakultät für 
Natur- und Geisteswissenschaften der Technischen Universität 
Clausthal war, nachhaltig gefördert. 
Nach seiner Promotion Ende des Sommer-Semesters 1962 an 
der Universität Göttingen mit einer Dissertation über die Sedi­
mentgesteine des Rotliegenden im Südharz arbeitete G. Müller in 
der Bundesanstalt für Bodenforschung, Hannover, wo er ein Auf­
bereitungslaboratorium zur Gewinnung von Mineralkonzentraten 
für massenspektrametrische Untersuchungen aufbaute. Neben­
her arbeitete er an einer größeren Studie über metasomatische 
Prozesse in Graniten. 
Ende 1965 wechselte G. Müller an die Universität Kiel und habili­
tierte sich im Jahre 1966 mit der vorgenannten Granitstudie für das 
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Fach Mineralogie und Petrographie, wurde 1968 zum beamteten 
Dozenten und Anfang 1970 zum außerplanmäßigen Professor 
ernannt. Von Kiel aus begann er auf Einladung des norwegischen 
Petrologen T. F. W. Barth mineralogisch-petrographische For­
schungsarbeiten im Gebiet von Stavanger in Südwest-Norwe­
gen. 

Zum 15. April1970 wurde G. Müller als Nachfolger von Professor 
Dr. H. Borchert als ordentlicher Professor für Mineralogie, Petro­
graphie und Lagerstättenkunde an die Technische Universität 
Clausthal berufen und zum Direktor des Mineralogisch-Petrogra­
phischen Instituts ernannt. Seit dem Zusammenschluß der Petro­
graphie, Kristallographie und Lagerstättenforschung zum Institut 
für Mineralogie und Mineralische Rohstoffe im Jahre 1983 steht er 
dem Institutsvorstand als geschäftsführender Leiter vor. Er leitete 
während zweier Amtsperioden den Fachbereich Geowissen­
schaften und gehörte stets verschiedenen Selbstverwaltungs­
gremien der Technischen Universität an. 

Bevorzugte Forschungsschwerpunkte G. Müllers sind die prä­
kambrischen Eisenerzlagerstätten Brasiliens, insbesondere der 
Einsatz massenspektrometrischer Analytik von stabilen Isotopen 
zur Lösung genetischer Fragen der Eisenformationen, die Elek­
tronen-Mikrostrahlanalyse von koexistierenden Mineralien, pe­
trologische Arbeiten im Kristall in Zentral- und Ostbrasiliens, die 
Gesteine des Harzes und die Metamorphite des Boknfjords/Süd­
westnorwegen. 

G. Müller ist Mitglied einer Reihe von nationalen und internationa­
len wissenschaftlichen Gesellschaften und Kommissionen. 



Einweihung des Metallurgischen Zentrums der TU Clausthal 
Festveranstaltung am 1. November 1985 

Begrüßung - Verleihung einer Ehrenbürgerwürde - Übergabe des Metallurgischen Zentrums 
und Grußworte - Festvortrag 

Begrüßung durch den Rektor der TU Clausthal, Professor Dr.-lng. Kurt Leschonski 

Herr Minister Dr. Cassens, 
Herr Abgeordneter Grübmeyer, 
meine hochverehrten Damen und Herren! 

Im Namen der Technischen Universität Clausthal möchte ich Sie 
zur Einweihung unseres Metallurgischen Zentrums sehr herzlich 
begrüßen. Sie dokumentierten durch Ihr Kommen nicht nur Ihr 
großes Interesse an der Clausthaler Metallurgie und deren neuge­
schaffenen Lehr- und Forschungsmöglichkeiten, sondern auch 
erneut Ihre Verbundenheit zu dieser Technischen Universität. 
Für viele von Ihnen ist Clausthal die studentische Heimat, die 
Wurzelihrer Karriere, Ihre Alma mater. Sie haben sich ein unge­
störtes Verhältnis zu Ihrer alten Hochschule bewahrt und sind 
auch heute noch an deren wechselvollem Schicksal, den heuti­
gen Studien- und Forschungsmöglichkeiten, das heißt der Wei­
terentwicklung dieser Technischen Universität interessiert. Wir 
sind Ihnen dankbar, daß Sie die Verbindung zur Hochschule auf­
rechterhalten, und wir hoffen , daß Sie uns auch in Zukunft Ihr 
Wohlwollen, Ihre Freundschaft, Ihr Verständnis für unsere Pro­
b leme und Ihre Unterstützung schenken werden. 
Die Einweihung des Metallurgischen Zentrums dürfte darüber 
hinaus ein besonderer Anreiz gewesen sein, heute nach Clausthal 
zu kommen. Veranstaltungen dieser Art stellen jedoch die Hoch­
schule auch vor ein Problem. Wir möchten nämlich die seit Ein­
führung der Rektoratsverfassung gepflegte Tradition, übergeord­
nete Veranstaltungen der Hochschule in dieser Aula durchzufüh­
ren, nicht gerne aufgeben. Da die Aula jedoch unter Einbeziehung 
der Empore nur ca. 400 Besucher aufnehmen kann, mußte ich, da 
in Clausthai-Zellerfeld kein anderer, dem Anlaß gerecht werden­
der, geeigneter Saal zur Verfügung steht, eine zusätzliche Bestuh­
lung in der der Aula direkt benachbarten Turnhalle vorsehen und 
das Hauptgeschehen über Video nach dort übertragen. Ich bitte 
alle diejenigen, die nicht mehr in der Aula Platz gefunden haben, 
um Verständnis für diese Maßnahme. 
Im Februar 1975, vor nunmehr mehr als zehn Jahren, legte die 
Technische Universität Clausthal den Raumbedarfsplan für das 
nun fertiggestellte Metallurgische Zentrum dem Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst zur Überprüfung und Genehmigung vor. 
Wir sind Ihnen, sehr geehrter Herr Minister Dr. Ca s s e n s, zu be­
sonderem Dank verpflichtet, daß Sie heute zu uns gekommen 
sind und durch Ihren Festvortrag "Hochschulstrukturpolitik in 
Niedersachsen am Beispiel der Technischen Universität Claus­
thal" den anwesenden Mitgliedern der Hochschule und unseren 
Gästen nicht nur Gegenwart und Zukunft dieser Hochschule aus 
Ihrer Sicht erläutern werden, sondern daß Sie durch Ihre Anwe­
senheit zugleich dokumentieren, daß Ihnen auch die kleinste 
Technische Universität Niedersachsensam Herzen liegt und auch 
diese Ihre Aufmerksamkeit und fortwährende Unterstützung fin­
det. Soweit ich weiß, haben Sie bei einem anderen Anlaß sinnge­
mäß die beiden Bereiche Ihres Ministeriums, die Wissenschaft 
und die Kunst, mit einer Rose verglichen: Die Blüte mit der Kunst 
und die Wissenschaft mit den Dornen. Ich hoffe, daß Ihr heutiger 
Besuch und die noch ausst~henden Gespräche keine Bestäti­
gung der Dornentheorie ergeben und die Harmonie vermitteln, die 
auch Universitäten nach Jahren der Unruhe und der Reformen 
gerne wiederhergestellt sähen. Ich darf Sie sehr herzlich in Claus-

thal begrüßen und möchte mich nochmals bei Ihnen für di~Über­
nahme des Festvortrags bedanken. Bedanken möchte ic mich 
aber auch im Namen derTechnischen Universität Claustha für die 
in meiner bisherigen Amtszeit gewährte konstruktive Unterstüt­
zung sowie ihre Bereitschaft, der Hochschule neue, zu~unfts­
trächtige Forschungsgebiete zu eröffnen und uns im Bau-i:erso­
nal und Sachmittelbereich zu unterstützen. Ihnen und alle Mitar­
beitern Ihres Ministeriums, insbesondere Herrn Ministerial irigent 
Dr. Ho dIerund unserem Referenten, Herrn Ministerial rAt von 
Dreis in g, möchte ich deshalb nochmals unseren Dank 
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agen. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

die heutige Veranstaltung hat eine so große Zahl von hoh n Per­
sönlichkeiten aus Pol itik und Verwaltung, den Hochschul n des 
ln- und Auslandes, den wissenschaftlichen Vereinigung n, Be­
hörden, der Industrie usw. zusammengeführt, daß es mir sicher­
lich nicht gelingen wird, sie alle persönlich zu begrüßen. idh bitte 
Sie des~alb um ~achsicht, wenn ich nur einige der Anwe~enden 
namentlich begruße und allen Nichtgenannten versichere, dJaß wir 
Sie zu di~ser Veranstalt.ung ebenso herzl ich willkommen h~ißen. 
Ich begruße das Mitglied des Bundestages, den parlamentari­
schen Staatssekretär Herrn Dr. Spr ung. Wir sind Ihnen! dank­
bar, daß Sietrotz lh~er Bonn~r ~ufga~en diese Hochschul~! nicht 
vergessen und, wo 1mmer moglich, m1t Rat und Tat unters ützen. 
Ich möchte hier insbesondere Ihre Bemühungen um die ro stoff­
orientierte Meerestechnik hervorheben. Ich begrüße die Abge­
ordneten des Niedersächsischen Landtages: Herrn K o I e n­
b a c h als ~orsit~enden des Ausschu~ses für Wissenschf ft und 
Kunst SOWie die Abgeordneten FIscher' G r ü b m r y e r ' 
Herrm ann und Rad I o ff. Wir bedanken uns, daß Sietrptz der 
zur Zeit anstehenden Sitzungsflut nach Clausthal gek9mmen 
smd. Besonders herzlich darf ich Sie, Herr Grübmey5r , aus 
gegebenem Anlaß in unserer Mitte begrüßen. Diese Hochschule 
ist Ihnen mit all ihren Sorgen und Nöten, aber so hoffe ich, auch 
mit ihren guten Seiten, so vertraut, wie kaum einem anderen 
Außenstehenden. Wir freuen uns, Sie in Kürze noch etwas enger 
an uns binden zu können. 

Ich heiße als Vertreter des Landkreises sowie der Kommunen 
Herrn Landrat Pa h I , Herrn Oberkreisdirektor M ü II er, Herrn 
Samtgemeindebürgermeister K I o s e, Herrn Samtgemeinde­
direktor M ö n k e m e y e r und Herrn Bürgermeister H a r r e sehr 
herzl ich willkommen. Die Technische Universität Clausthal 
schätzt sich glücklich, in den Vertretern des Landkreises, der 
Samtgemeinde und der Stadt stets ein offenes Ohr für ihre Pro­
bleme gefunden zu haben. Wir sind Ihnen aber auch dafür zu gro­
ßem Dank verpflichtet, daß Sie Bestrebungen der Hoch~chule, 
eine größere Resonanz und eine noch bessere Zusammenarbeit, 
zum Beispiel mit der im Oberharz ansässigen Industrie, zu erhal­
ten, intensiv unterstützen . 

Präsidenten und Rektoren anderer Hochschulen verleihen einer 
akademischen Feier besonderen Glanz. Hochschulen unterein­
ander stehen nicht nur in Konkurrenz, sondern es verbinden uns 
auch viele Gemeinsamkeiten als Mitglieder der großen akJdemi-
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sehen Gemeinde. Ganz besonders herzlich, und zugleich stellver­
tretend für alle Gäste und Repräsentanten ausländischer Hoch­
schulen, begrüße ich den Rektor der Montanistischen Universität 
Leoben, seine Magnifizenz Herrn Professor Dr. Grimmer. 
Stellvertretend für die Präsidenten und Rektoren der Universitä­
ten, Hochschulen und Fachhochschulen und ihre Stellvertreter 
begrüße ich den Präsidenten der Universität Hannover, Herrn 
Professor Dr. rer. nat. Seide I, den Präsidenten derTechnischen 
Universität Braunschweig, Herrn Professor Dr. jur. Rebe , sowie 
den Vizepräsidenten der Universität Göttingen, Herrn Professor 
Dr. B rede. Darüber hinaus möchte ich als Vertreter des Rektors 
der RWTH Aachen, Herrn Professor Dr.-lng. Krüger, und den 
1. Vizepräsidenten der TU Berlin, Herrn Professor Dr. Schuh­
man n, begrüßen, die zusammen mit Clausthal im Verbund der 
ABC-Hochschulen die bundesrepublikanische Ausbildung im 
Bergbau und Hüttenwesen repräsentieren. 
Stellvertretend für die anwesenden Rektoren der Hochschulen 
und Fachhochschulen begrüße ich den Rektor der Fachhochschule 
Braunschweig/Wolfenbüttel , Herrn Professor Kucke r t z, sowie 
stellvertretend für die auf montanistische Lehr- und Forschungs­
gebiete spezialisierten Fachhochschulen, den Rektor der Fach­
hochschule Bergbau Bochum, Herrn Professor Dr.-lng. Ufer. 
Stellvertretend für die zahlreichen Repräsentanten öffentlicher Ein­
richtungen und Institutionen begrüße ich den Präsidenten des geo­
logischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen, Herrn Reiche , 
sowie besonders herzlich den Präsidenten unseres Oberbergam­
tes, Herrn F ü r e r . Ich begrüße Herrn P e n s c h u k als Vertreter 
des Generalsekretärs der Stiftung Volkswagenwerk. Es ist mir ein 
besonderes Anliegen, bei dieser Gelegenheit der Stiftung Volks­
wagenwerk für die finanzielle Unterstützung zu danken, die sie 
auch in meiner Amtszeit dieser Hochschule gegeben hat. Ohne 
ihre zusätzliche Forschungsfinanzierung, aber auch die Vor- und 
Überbrückungsfinanzierung neuer Hochschulprojekte würde 
sicherlich manche gute Idee nur Makulatur bleiben. 

Ich begrüße Herrn Oberstleutnant J ö h n k vom PSV-Bataillon 800 
der Oberharz-Kaserne und Herrn Bauoberrat Boy k e vom 
Staatshochbauamt Ich freue mich ganz besonders, Herrn Super­
intendent J o b m a n n als Vertreter des Landesbischofs und 
Herrn Pfarrer Spieß als Vertreter des Bischofs von Hildesheim 
begrüßen zu dürfen. Stellvertretend für die Mitglieder des Vereins 
von Freunden der TU Clausthal und für unsere Ehrenbürger be­
grüße ich dessen Vorsitzer, Herrn Bergassessor a. D. Jakob . 
Ich begrüße unseren Ehrensenator, Herrn Regierungsdirektor a. D. 
R a w a I d . Stellvertretend für unsere Altrektoren begrüße ich den 
emeritierten Professor, Herrn Kollegen Wassermann . Stell­
vertretend für die Ehrendoktoren der Technischen Universität 
Clausthal heiße ich Herrn Dr. K n ü p p e I willkommen. 
Ganz besonders freue ich mich, stellvertretend für unsere Stu­
denten, die 1. Vorsitzende unseres AStA, Frau Sc h röter, in 
dieser Festversammlung begrüßen zu dürfen. Es ist lange her, 
daß ein Rektor den 1. AStA-Vorsitzenden auf einer akademischen 
Feier begrüßen durfte. Ich möchte Ihre Anwesenheit benutzen, 
mich im Namen der Technischen Universität Clausthal für die in 
meiner Amtszeit gute und kooperative Zusammenarbeit mit dem 
AStA zu bedanken. Die Schritte auf dem Weg zum konstruktiven 
Miteinander aller Gruppen einer Hochschule sind klein. Ich freue 
mich, daß wir unter Ihrem Vorsitz ein paar Schritte aufeinander zu­
gegangen sind. Weiterhin viel Erfolg für Ihren und den Einsatz des 
AStAfür die Belange unserer Studenten. 
Stellvertretend für alle Kolleginnen und Kollegen aus Wirtschaft 
und Industrie, für die in so großer Zahl erschienenen Mitglieder 
von Aufsichtsräten und Vorständen begrüße ich besonders herz­
lich den Vorsitzenden des Vereins deutscher Eisenhüttenleute, 
Herrn Dr. W u p perman n , das Mitglied des Vorstandes der Ge­
sellschaft Deutscher Metallhütten- und Bergleute, Herrn Dr. 
G r e i n a c h e r , sowie den Präsidenten des Vereins Deutscher 
Gießereifach Ieute, Herrn M ö II m a n n , die in dieser Reihenfolge 
nach den Grußworten des Vorsitzers des Vereins von Freunden 
Grußworte ihrer Verbände zur Einweihung des Metallurgischen 

4 

Zentrum überbringen werden. 
Stellvertretend für die anwesenden Wirtschaftsverbände begrüße 
ich den Vizepräsidenten der Industrie- und Handelskammer 
Braunschweig, Herrn Te n z er, den Vorsitzenden der Wirt­
schaftsvereinigung Auslandsberg bau, Professor Dr. Anger, so­
wie stellvertretend für den inzwischen mit der Hochschule sehr 
verbundenen Industrieverein Goslar und den Arbeitgeberverband 
des Nordharzes, HerrnErnst . 
Erlauben Sie mir zum Schluß noch eine ganz persönliche Begrü­
ßung. Ich begrüße besonders herzlich Frau Liselotte Rumpf, 
die Gattin meines hochverehrten Lehrers und leider viel zu früh 
verstorbenen Professors Dr. Hans Ru m p f, Rektor der Universi­
tät Karlsruhe und Präsident der Westdeutschen Rektoren-Konfe­
renz. Ich freue mich ganz besonders, daß Sie zu den heutigen 
Festveranstaltungen nach Clausthal gekommen sind. 
Nun ist aus der kurzen Begrüßung doch ein Begrüßungsmarathon 
geworden. Wie immer gleicht die Begrüßung einer so honorigen 
Festversammlung einer Gratwanderung, bei der die Absicht, der 
Festversammlung zu verdeutlichen, daß Sie uns alle herzlich will­
kommen sind, Stückwerk bleibt und bleiben muß. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

mit der Einweihung des nun endgültig fertiggestellten Metallurgi­
schen Zentrums der Technischen Universität Clausthal wird im 
zweihundertundzehnten Jahr des Bestehens dieser Lehranstalt, 
in der vom ersten Tag an Metallurgie gelehrt und unter unter­
schiedlichen Randbedingungen angeboten wurde, eine in der 
Bundesrepublik wohl einmalige Zusammenfassung des Eisen­
hütten- und Gießereiwesens, des Metallhüttenwesens und der 
allgemeinen Metallurgie verwirklicht. Die Lehr- und Forschungs­
möglichkeiten im Bereich der Metallurgie haben deshalb in Claus­
thal ein vorher nicht vorhandenes Ambiente gefunden, das es zu 
nutzen und zu pflegen gilt. 
Dabei waren auf dem Weg zur heutigen Einweihung einige hohe 
Hürden zu überwinden, was nur durch den tatkräftigen Einsatz 
meiner Vorgänger im Amt, insbesondere der Altrektoren G u n -
der man n und Je scha r , und durch die unermüdliche Unter­
stützung des heute zu ehrenden Landtagsabgeordneten, Herrn 
LeitendEm Regierungsschuldirektor a. D. Werner G r ü b m e y er, 
gelang. Entscheidend war am Ende, daß die Niedersächsische 
Landesregierung die vorgetragenen Argumente anerkannte und 
schließlich nach einem nach der Grundsteinlegung verfügten 
Baustopp die endgültige Fertigstellung doch noch genehmigte. 
Die Geschichte der Entstehung, Fertigstellung und Nutzung des 
Metallurgischen Zentrums war zuweilen für viele der Beteiligten, 
auf allen Seiten und allen Ebenen, in einem besonderen Maß 
stimulierend, man könnte auch sagen nervenaufreibend. Es ist 
gut, daß die Technische Universität Clausthal eine Rektoratsver­
fassung hat, ein einziger Rektor, der die Gesamtentwicklung hätte 
begleiten, vorantreiben, nach allen Seiten verteidigen, unterstüt­
zen und ertragen müssen, wäre wahrscheinlich überfordert ge­
wesen. 
Unser verehrter Altrektor Professor Gunderma nn erinnerte 
bei der Grundsteinlegung für das Metallurgische Zentrum Anfang 
Mai 1980 an die Zeit vor 25 Jahren, als beim Bau des damaligen 
Instituts für Eisenhüttenwesen auf sumpfigem Gelände erheb­
liche Fundamentierungsprobleme auftraten. Im Hinblick auf die 
bauliche Zusammenlegung aller metallurgischen Institute habe 
es ebenfalls eine Vielzahl von Überlegungen gegeben. So ein­
leuchtend aber einer rationalen Denkweise eine derartige bau­
liche Zusammenlegung erschien, eine solche "Einheit in der Viel­
falt" sei im traditionellen deutschen akademischen Denken nicht 
ohne Problematik zu lösen gewesen. Dazu seien die äußeren Pro­
bleme der Einstellung des Bauvorhabens in die Hochschulrah­
menpläne gekommen. Man könne hier im Bild bleiben: "Wie da­
mals beim Bau des Eisenhüttenkunde-lnstituts, so seien beim 
Bau des Metallurgischen Zentrums schwierige Fundamentie­
rungsarbeiten- im übertragenen Sinne - zu leisten gewesen." 
Die Metallurgie als ein Teilgebiet des gesamten Hüttenwesens hat 



an dieser Universität eine alte Tradition. Als 1775 mit der Einrich­
tung eines einjährigen bergtechnischen Unterrichtskurses an 
dem mathematisch-naturwissenschaftlich ausgerichteten Claus­
thaler Gymnasium für ,.24 erwachsene, dem Lyceum nicht mehr 
angehörende Berg- und Hüttenleute, welche von der Berghaupt­
mannschaft oder dem Bergamte dafür als fähig erkannt und zur 
Aufnahme vorgeschlagen waren", die Geburtsstunde der späte­
ren Bergakademie und heutigen Technischen Universität schlug, 
geschah dies nach den Plänen des Generalsuperintendenten und 
Direktors sämtlicher Schulen im Fürstentum Grubenhagen, Johann 
Christoph Fr i der i c i, und des Berghauptmanns von Re­
den. 
Das vierte Quartal der vorgeschlagenen Ausbildung war der .,che­
mischen Mineralogie" gewidmet. Diese sollte so betrieben wer­
den, daß .,nicht nur verschiedene Salze, Bergarten und Mineralien 
in natura vorgewiesen und ihre Kennzeichen und Bestandteile er­
klärt, sondern auch ihre größeren und geringeren Verwandtschaf­
ten gezeigt werden, wodurch die verschiedenen Erfolge bei der 
Auflösung , Scheidung und Feuerarbeit begreiflich werden kön­
nen". 
Die Reihe der zum Teil weit über die Grenzen Clausthals hinaus 
bekannten Lehrer und Professoren führt der Bergcommissär und 
Ratsapotheker Johann Christoph I I s e man n an, über den es im 
Bergbericht von 1783 heißt: .. Der hiesige Ratsapotheker llsemann 
fährt fort, die Chemie, besonders die metallurgische Chemie zu 
erteilen ... " Weiterhin heißt es, man habe die Absicht, junge Hüt­
tenleute nach Göttingen zu senden. Allerdings müßten sie zuvor, 
,.was sie hiervon dem großen und kleinen Feuererlernen können, 
gehörig begriffen haben". 1786 reichte II s e man n ein Bauge­
such mit der Begründung ein, er habe demnächst mit mehreren 
Hörern zu rechnen und bitte daher darum, ihm im Seitengebäude 
der Apotheke eine alte Waschstube zu vergrößern und als Hörsaal 
herzurichten. 
Es läge nahe, einen Bericht über das Clausthaler Hüttenwesen 
mit dem Titel .,Von der Waschstube zum Metallurgischen Zen­
trum" anzubieten. Ich möchte dies schon aus Zeitgründen nicht 
tun. 
Auch dem gleichnamigen Sohn des Apothekers I I s e m a n n 
wurde 1810 zugestanden, den Unterricht .,wie bisher in seiner 
Wohnung unter Benutzung seines Laboratoriums" durchzufüh­
ren. Die Studentenzafllen waren damals noch an den Fingern bei­
der Hände abzuzählen, und vielleicht sind die angedeuteten Un­
terrichtsmöglichkeiten ein Hinweis für das Ministerium für Wis­
senschaft und Kunst (MWK), in Zeiten abnehmender Studenten­
zahlen nicht Stellen einzusparen, sondern die sehr viel persön­
lichere Betreuung der Studenten durch den Hochschullehrer in 
häuslicher Umgebung wieder einzuführen. 

ln den Nachrichten der Bergakademie Clausthal vom Oktober 
1938 gibt der damalige Rektor, Professor R. G rot h e, einen ein­
führenden Rückblick auf die Geschichte der Hüttenkunde unter 
dem Titel von .,llsemann bis Schnabel". Einen Rückblick auf die 
Geschichte der Hüttenkunde von II s e man n bis zu den heute 
im Metallurgischen Zentrum tätigen Professoren hat bei der 
gestrigen Vortragsveranstaltung der Dekan des Fachbereichs 
Metallurgie und Werkstoffwissenschaften, Professor K oc h , ge­
geben. Ich möchte dieses Thema nicht wiederholen, sondern 
mich kurz einem anderen, die Studenten und die Lehre des Claus­
thaler Hüttenwesens betreffenden Problemkreis zuwenden. 

Nachdem bereits im Jahr 1972 die Fakultät für Bergbau, Hütten­
wesen und Maschinenwesen die Bildung von drei zukünftigen 

·Zentren für Metallurgie, metallische Werkstoffe und nichtmetal­
lisch-anorganische Werkstoffe beschlossen hatte, änderte im 
Jahr 1981 die damalige Fachabteilung ,,Werkstoffe und Hütten­
wesen" im Zuge der Neuorganisation der Hochschule den Fach­
bereichsnamen in .,Metallurgie und Werkstoffwissenschaften". 
Die gesamte Lehre des Fachbereichs war in einem einzigen Stu­
diengang mit der Bezeichnung .,Hüttenwesen" konzentriert. Die­
ser Studiengang wies acht Studienrichtungen, nämlich die der Ei­
senhüttenkunde, der Gießereikunde, der Verformungskunde, der 

Metallkunde, der Steine und Erden sowie der Werkstoffkunde für 
metallische Werkstoffe und nichtmetallisch-anorganische Werk­
stoffe auf. 
Um einerseits die Kritik der Studienreformkommission des Lan­
des Niedersachsen an der großen Zahl von Studienrichtungen zu 
entkräften, und um andererseits die Ausbildungsstruktur des 
Fachbereichs besser darzustellen und an die genannten drei 
Zentren anpassen zu können, entschloß sich der Fachbereich, 
den bisher einzigen Studiengang Hüttenwesen durch dr1i neue 
Studiengänge zu ersetzen. 

So entstanden die Studiengänge Metallurgie, Werkstoffwlssen­
schaften und Steine und Erden, die den bereits 1972 besch osse­
nen Zentren entsprachen. 
Die Studiengänge wurden beim Ministerium für Wissensch ft und 
Kunst beantragt und zusammen mit den inzwischen erstteilten 
Prüfungsordnungen genehmigt. 
Ich habe den gesamten Prozeß der Umstrukturierung der Lehre 
des Fachbereichs und der unterschiedlichem Namensgeb ngen 
deshalb so ausführlich dargestellt, weil sich, so meine ich, die 
Ausbildung der Absolventen des Fachbereichs .,Metallurgie und 
Werkstoffwissenschaften" dadurch weder prinzipeil geändert 
noch verschlechtert hat. Die neuen Ausbildungsmöglich~eiten 
sifld jedoch besser differenziert und damit auch besse1 nach 
außen darstellbar. 
Die Studentenzahl des Fachbereichs ist seit dem Winter-~eme­
ster 1976/77 mit annähernd 490 Studenten bei einer Stei erung 
der Studentenzahlen der Hochschule um etwa 30% pr tisch 
konstant geblieben. Gleichzeitig war jedoch ein Rückga g der 
Erstsemesterzahlen zu verzeichnen, der erst im Winter-Se~ester 
1982/83 zum Stillsta~.d kam. Es läßt sich n.icht a~.sschließ~ , d aß 
eine der Ursachen fur nur etwa 85 Stud1enanfanger be1 plels­
weise die vor wenigen Jahren noch die Medien beschäfti ende 
Diskussion um die Stahlkrise war, die junge Menschen ni ht er­
munterte, ein Studium in den geschilderten Bereichen der ! etall­
urgie und der Werkstoffwissenschaften aufzunehmen. Eine Krise, 
die nach dem Prozeß des Gesundschrumpfens der Stahl in ustrie 
gegenwärtig sicherlich keine Krise mehr ist. 

Der Bedarf an qualifiziert ausgebildetem Nachwuchs ist d shalb 
in den vergangenen Monaten stark angestiegen und kann ~r Zeit 
nicht gedeckt werden. Es lohnt sich demnach, das Studie ange­
bot des Fachbereichs Metallurgie und Werkstoffwissensc aften 
aufzugreifen. Wir hoffen, daß die angesprochene Ausbil ungs­
struktur und deren Weiterentwicklung sowie das nun fe~igge­
stellte Zentrum den Zustrom an Erstsemestern werden wlchsen 
lassen. 
Erlauben Sie mir abschließend ein paar Worte zum Entsteh n des 
Metallurgischen Zentrums. Die TU Clausthal legte im F~bruar 
1975 dem Bevollmächtigten des MWK für den Hochschulb~u den 
Raumbedarfsplan vor. Nach Genehmigung des MWK, Erteilung 
des Planungsauftrages durch das Ministerium für Wirtschaft und 
Verkehr, Vorlage des sogenannten Teils 3 durch die TU Clausthal 
und Vorlage der Haushaltsunterlage durch das hiesige Staats­
hochbauamt genehmigte im Juli 1979 die Sonderbehörde Hoch­
schulbau den Teil3 in Höhe von 25,7 Mio. DM, und der Ministerfür 
Wirtschaft undVerkehrdie HU-Bau in Höhevon 14,85 Mio DM. Im 
März 1980 wurde schließlich mit dem Herrichten des Baugrund­
stückes begonnen, und am 25. April 1980 erfolgte die Grund­
steinlegung. 
ln seinem Rechenschaftsbericht zur Rektoratsübergabe am 
31. Oktober 1980 berichtet Altrektor Gundermann: Wir konn­
ten im April dieses Jahres nach Fertigstellung der Erdarbeiten den 
Grundstein legen. Während nun in früherer Zeit das berühmte 
,Loch in der Erde' sozusagen die Garantie dafür war: Jetzt jst der 
Bau angefangen, nun geht er auch zu Ende - kam diesmal eine 
äußerst spannende Phase: Als es nun um den Rohbau ging, 
stellte sich heraus, daß die Kosten inzwischen nahezu 50% höher 
lagen, als noch vor zwei Jahren veranschlagt. Die Folge war ein 
sofortiger, vorläufiger Stopp dieses für die Hochschule äußerst 
wichtigen Bauvorhabens." Die Kostensteigerung war vor allem 
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auf überaus umfangreiche Sicherheitsbestimmungen im Abluft­
und Abwasserbereich zurückzuführen. 
Es ist dann schließlich doch noch weitergegangen. Das Kabinett 
beschloß den Baubeginn, so daß im August 1980 mit dem Rohbau 
begonnen wurde. Im Juni 1981 wurde der Nachtrag zur HU-Bau 
genehmigt, der nun eine Gesamtbausumme von 21,328 Mio. DM 
aufwies. Am 1. Oktober 1981 war das Richtfest und am 30. März 
1984 erfolgte die Übergabe des Neubauteils an die zukünftigen 
Benutzer, das Institut für Allgemeine Metallurgie und das Institut 
für Metallhüttenwesen. Der Bereich des Instituts für Eisenhütten­
kunde und Gießereiwesen wurde anschließend umgebaut und re­
noviert, und heute, fast elf Jahre nach Vorlage des Raumbedarfs­
planes, kann das Metallurgische Zentrum übergeben und einge­
weiht werden. 

Die Technische Universität Clausthal dankt der Landesregierung 
für den Bau des Metallurgischen Zentrums. Den Professoren des 
Instituts für Allgemeine Metallurgie: Schwer d t fege r und 
B or c h a r d t , des Instituts für Eisenhüttenkunde und Gießerei­
wesen: Schürmann , Koch und D ö p p, sowie des Instituts 
für Metallhüttenwesen und Elektrometallurgie: K u x m an n , so­
wie allen Mitarbeitern und Studenten, möchte ich im Namen der 
Technischen Universität Clausthal zur Fertigstellung des Zen­
trums und zu den neugeschaffenen Arbeitsmöglichkeiten gratu­
lieren. Möge die neue Umgebung ihre wissenschaftliche Arbeit 
stimulieren und die kollegiale Zusammenarbeit im Zentrum för­
dern. Das Land Niedersachsen hat Ihnen das Gebäude und die 
Grundausstattung für eine qualifizierte Lehre und Forschung ge­
geben. Es ist nun an Ihnen, das Beste daraus zu machen. 

Verleihung der Ehrenbürgerwürde an Herrn Ltd. Regierungsschuldirektor a. D. 

Werner Grübmeyer durch Professor Dr.-lng. Kurt Leschonski 

Sehr geehrter Herr Landtagsabgeordneter Grübmeyer! 

Der Senat der Technischen Universität Clausthal hat auf seiner 
Sitzung am 12. Februar 1985 auf Vorschlag des damaligen Pro­
rektors, Professor Dr. rer. nat. St. Schott I a e nd e r , einstim­
mig, das heißt mit allen Stimmen des Senats, beschlossen, dem 
Landtagsabgeordneten und Leitenden Regierungsschuldirek­
tor a. D. Werner \3 r ü b m e y er die Würde Ehrenbürger der Tech­
nischen Universität Clausthal in Anerkennung wesentlicher Ver­
dienste um die Technische Universität Clausthal zu verleihen. 
Das Senatsprotokoll führt dazu aus: ,.Damit soll das überaus posi­
tive und weit über das normale Maß hinausgehende persönliche 
Engagement des Landtagsabgeordneten Grübmeyer für die 
Technische Universität Clausthal gewürdigt werden. Besonders 
hervorgehoben wird der unermüdliche Einsatz von Herrn Grüb­
meyer um die Verwirklichung des Metallurgischen Zentrums." 
Ihren Anteil an der Einweihung des Metallurgischen Zentrums hat 
nach der Wiederaufnahme der Bautätigkeit bereits unser Altrek­
tor Professor Gundermann am 31. Oktober 1980 gewürdigt. 
Er sagte: .,Daß es nun doch ein Stück weitergeht, ist nicht so sehr 
dem selbstverständlichen Bemühen aller zuständigen Hoch­
schulinstanzen zu verdanken, sondern vor allem dem tatkräftigen 
Einsatz unseres zuständigen Landtagsabgeordneten Grüb­
meyer, dem ich hier in aller Öffentlichkeit nochmals herzlich dan­
ken möchte." 
Senatsprotokolle sind im allgemeinen kurz und auf das Wesent­
liche beschränkt. Die Hochschule ist Ihnen jedoch für weit mehr 
zu Dank verpflichtet. Seit vielen Jahren haben Sie sich beim Mini­
sterpräsidenten, den Ministern, den Referenten und Sachbear­
beitern der Ministerialbürokratie, im Niedersächsischen Landtag 
und den für uns zuständigen Ausschüssen des Landtags, im 
Landkreis und an vielen anderen Stellen in Wort und Schrift für 
uns eingesetzt und unsere Interessen vertreten. Sie haben jeder­
zeit und unabhängig von Wahlkampfzeiten Anträge der Hoch­
schule zur Verbesserung der Bausituation, der Personalstruktur 
und der Geräteausstattung mitgetragen, als wären es Ihre eige­
nen und sich für diese, wo auch immer erforderlich, eingesetzt. 
Sie waren für meine Vorgänger im Amt und Sie sind es in beson­
derem Maße auch für mich, ein erfahrener Ratgeber, ein profun­
der Kenner dieser Hochschule und des außerhalb der Hoch­
schule Machbaren. 
Vor mehr als 25 Jahren hatten Sie, als Bürgermeister von St. An­
dreasberg, erstmals intensiveren Kontakt mit der Clausthaler 
Hochschule. Es war der Beginn der allgemeinen Bergbaukrise, 
die mit dem, so schien es damals, unaufhaltsamen Rückgang der 
Studentenzahlen der damaligen Bergakademie verbunden war 
und die am Ende zur Erweiterung der Lehrgebiete der heutigen 
Technischen Universität und zu Vollstudiengängen in Mathema­
t ik, Physik, Chemie, Maschinenbau und Verfahrenstechnik führte. 
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Magnifizenz Professor Dr.-lng. K. Le sc ho nsk i (rechts) verleiht die 
Ehrenbürgerwürde der TU Clausthal an Herrn Landtagsabgeordneten 
und Ud. Regierungsschuldirektor a. D. Werner Grübmeyer. 

Mit Professor K ö n i g , Hochschullehrer für Mathematik und 
Mechanik und Rektor der Bergakademie von 1929 bis 1931 , be­
sprachen Sie bereits damals mögliche Erweiterungen der Berg­
akademie. Sie regten einerseits an, das Studium des Sports und 
der Pädagogik einzurichten und zu vertiefen, was unter anderem 
den mehr als erwünschten Nebeneffekt gehabt hätte, den auch 
heute noch schwachen Anteil an Studentinnen an der Bergakade­
mie anzuheben. Das weibliche Element ist inzwischen, vor allem 
Dank einiger Studiengänge der Geo- und Werkstoffwissenschaf­
ten, auf 14% angestiegen, waseinen früherals Notstand empfun­
denen Zustand sicherlich etwas entschärft. Daß junge Damen in­
zwischen mit großem Erfolg in Clausthal studieren, beweist die 
Verleihung des Förderpreises des Vereins von Freunden der 
TU Clausthal an Frau Dr. rer. nat. Ny k im letzten Jahr sowie die 
Verleihung des Rudolf-Vogei-Preises am h·eutigen Nachmittag an 
Frau Dipi.-Geophys. Ri chter . 
Offenbar haben Ihnen aber die Außenkontakte zur Hochschule in 
jener Zeit nicht genügt. Im Jahr 1967 schrieben Sie sich tür ein 
Semester als Mathematik-Student an der Hochschule ein. Beruf­
liche Veränderungen, verbunden mit einem kurzzeitigen Weg­
gang aus dem Harz beendeten das Studienintermezzo. Ihre Ver­
bundenheit mit der Technischen Universität blieb jedoch zum Bei­
spiel als Vorsitzender des pädagogischen Prüfungsausschusses 
erhalten. Zusammen mit unserem damaligen Geschäftsführer 
des Studentenwerks, Herrn L enz, haben Sie sich erfolgreich für 
den Bau weiterer Studentenwohnheime und insbesondere des 
Wohnheimes an der Marie-Hedwig-Straße eingesetzt. Darüber 
hinaus hat Ihre unermüdliche Fürsprache in den Ausschüssen 



des Landtags, insbesondere des Ausschusses für Wissenschaft 
und Kunst und des Haushaltsausschusses sowie in den zuständi­
gen Ministerien, für eine Verbesserung der Bausituation und für 
die Lösung von Personalproblemen geführt. 
So haben Sie neben dem bereits genannten Metallurgischen Zen­
trum im Grunde genommen alle Bauvorhaben unserer Hoch­
schule auf ihrem Instanzenweg unterstützend begleitet. Von den 
vielen Bauvorhaben möchte ich den Ersatzbau des Institutes für 
Physikalische Chemie herausgreifen. Dieses, voraussichtlich im 
kommenden Jahr abgeschlossene Bauvorhaben löst, vergleich­
bar mit einer Kettenreaktion, eine ganze Reihe von drängenden 
Unterbringungsproblemen. Die Erweiterung und Ausweitung der 
Technischen Mechanik, die völlig unzureichende Unterbringung 
der Abteilung Mineralogie-Kristallographie in den abbruchreifen 
Räumen des ehemaligen Brauereigebäudes, die ebenfalls völlig 
unzureichende Unterbringung der Verwaltung usw. können nach 
Auszug der Physikalischen Chemie und des Metallhüttenwesens 
und Renovierung des Hauptgebäudes als gelöst betrachtet wer­
den. 
Besonderen Dank schulden wir Ihnen aber auch im Bereich der 
Sicherung unserer Personalstruktur. Sie haben sich immer wieder 
dafür eingesetzt, daß die zum Teil gegenüber den Zahlen der 
Kapazitätsverordnung geringere Auslastung der Technischen 
Universität Clausthal an Erstsemestern, vor allem unter Berufung 
auf die großen Forschungsleistungen der Hochschule, nicht zu 
einer Personalreduzierung führten . Wenn die Technische Univer­
sität Clausthal mit 128 Auszubildenden heute eine der größten 
Ausbildungsbetriebe in der Region ist, so ist dies auch mit Ihr Ver­
dienst. 
Sie haben sich über viele Jahre hinweg der nicht immer einfachen 
und auch nicht immer dankbaren Aufgabe gewidmet, über eine 
Hochschule eine schützende Hand zu halten und ihr in nahezu 
allen Bereichen helfend beizustehen. Sie haben diese Aufgabe 
neben Ihren sicherlich nicht wenigen zeitaufwendigen und aufrei­
benden Funktionen als Landtagsabgeordneter und Bürgermei­
ster von St. Andreasberg in einer Weise wahrgenommen, die 
Ihnen unsere Dankbarkeit und Hochachtung eingebracht hat. Sie 
haben in der Vergangenheit durch Ihren hohen persönlichen Ein­
satz im Rahmen des Möglichen dazu beigetragen, Forschung und 
Lehre an dieser Hochschule nicht nur zu erhalten, sondern auch 
zu verbessern und zu intensivieren. Dafür danken wir Ihnen. 
Ich möchte bei diesem Dank an Sie nicht versäumen, auch Ihre 
Gattin einzuschließen. Sie, verehrte Frau Grübmeyer, haben unter 
dem zusätzlichen Aufgabenfeld der Betreuung der Technischen 
Universität, manche Stunde allein und ohne ihren Gatten aus­
kommen müssen. 
Sehr geehrter Herr Grübmeyer, ich verlese die Urkunde: 
"Oie Technische Universität Clausthal verleiht unter dem Rektorat 
des Professors Dr.-lng. Kurt L es c h o n s k i Herrn Landtagsab­
geordneten und Leitenden Regierungsschuldirektor a. 0. 

Werner Grübmeyer 
dieWürde 

Ehrenbürger 
der Techni sc hen Universität C l austhal 

in Anerkennung wesentlicher Verdienste um die Technische 
Universität Clausthal." 

Im Namen aller Mitglieder der Hochschule gratuliere ich dem 
Ehrenbürger Werner Grübmeyer auf das herzlichste mit dem 
BergQ1annsgruß "Glück auf". 

Dankesworte des Geehrten 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 
liebe Freunde der Technischen Universität Clausthal! 

Magnifizenz, Sie haben mich in den Kreis der von dieser Hoch­
schule offiziell und öffent!ich Geehrten aufgenommen. Dafür habe 
ich Ihnen, Magnifizenz, Ihnen, Herr Professor Schottlaender, und 
dem gesamten Senat zu danken. 

Als Sie, Magnifizenz, mir diese Absicht und die Entscheidung des 
Senats eröffnet haben, habe ich mich - bei aller Befangenheit -
natürlich sehr darüber gefreut. Aber ich habe mich auch gefragt, 
ob ich der Wertschätzung, die mit der Würde des Ehrenbürgers 
verbunden ist, gewachsen bin, ob ich ihr entsprechen kann. 
Freimütig bekenne ich auch, daß ich beim Umlegen der Kette und 
bei der Rede jetzt eine besondere Art von Lampenfieber errpfun­
den habe und empfinde. Eine Gefühlslage, die ein Politike~ doch 
eigentlich abgelegt haben sollte. 
Haben Sie bitte Verständnis. Aber ich muß mich wohl in iesen 
Part, der mir in so festlicher Form übertragen wurde, in di neue 
Rolle des nun auch sichtbaren Verbundenseins, erst hinein~nden . 
Ehrungen auszusprechen, Auszeichnungen zu übergebe , dazu 
war ich selbst häufig auf Grund meiner verschiedenen Fun ionen 
verpflichtet. Das ist immer ein erhebender Augenblick. Es frllt mir 
bei derartigen Anlässen auch nicht schwer, die Verdienst~ derer 
gebührend zu würdigen, die geehrt werden. Nun aber ist es um­
gekehrt, und mirfällt es auf einmal gar nicht mehr leicht, pa sende 
Worte für diese Situation zu finden. 
Bei Ihren Worten, Magnifizenz, ist mir eigentlich das erste Mal in 
meinem Leben eine Frage sehr nahe gegangen - man sag wohl: 
existentiell bedeutsam geworden -, nämlich die nach de1Spur, 
die ein Mensch hinterläßt, die Frage also nach dem, was bleibt 
von all dem Bemühen um Menschen, um Sachen, um Ins itutio­
nen, um den Staat. 
Wohl habe ich in meinem Leben häufig jenes faustische W • rt 

"Es kann die Spur von meinem Erdenleben nicht in Äonen unter­
gehen" 

in der einen oder anderen Weise für andere literarisch ode auch 
kulturhistorisch interpretieren müssen. Aber so recht exis entiell 
nahe gegangen ist mir die Sache, die dahintersteht, noc nie -
wie eben jetzt. 
Sind das nun die Spuren, die Sie, Magnifizenz, soeben mi mtr tn 
Zusammenhang gebracht haben? Oder anders gefragt: indes 
wirklich die einzelnen Dinge, die man aufzählen, ausmess n, ab­
haken kann, die letztlich "Spur" und damit zu loben sind 
man denn schon loben will? 

So reizvoll es wäre, die Wurzel für diese Gedanken und eine 
Sichtweise von der Freiheit der Wissenschaft daraus zu e twik­
keln und auf diese Hochschule zu übertragen, es hieße dem Rah­
men des heutigen Anlasses sprengen. 
Magnifizenz, Sie haben in ihrer Laudatio bereits Verbin ungs­
linien von Ihrer Hochschule zu meiner Person gezogen, die nach­
zuzeichnen oder etwa gar zu ergänzen, mir nicht zusteht. ln dieser 
Stunde aber erbitte ich Ihr Verständnis, wenn ich nun aus rpeiner 
persönlichen und sehr subjektiven Sicht einiges über mei~~ mit­
telbaren und direkten Verbindungen zu dieser Universität be­
richte. 
Meine Beziehung zur Technischen Universität begann nicht in 
dieser Alma mater und auch nicht in den Mauern dieser Berg­
stadt. Sie begann in einer Skihütte in Oderbrück, das heißt auf 
neutralem Terrain. 

Einer Ihrer Vorgänger, Magnifizenz, Herr Professor Dr. König, 
international auch als Ski-Professor bekannt, hat in einem Ge­
spräch bis weit nach Mitternacht -und er konnte fesselnd erzäh­
len - meine pädagogische Neugierde geweckt. Seine Sorge galt 
damals dem aus seiner Sicht mangelnden Interesse staatlicher 
Institutionen an Hochschule und Wissenschaft, der mangelnden 
Sachkenntnis der Politik in Sachen Universität und dem Isoliert­
sein dieser Hochschule in der Region. 

Er sagte damals, das war vor 26 Jahren: Wer nimmt uns eigentlich 
zur Kenntnis? - Wer weiß noch im Harz, wer in Hannover 1m die 
Bedeutung dieser Hochschule, wer kennt unsere Erfolge in der 
Lehre, wer die Leistungen unserer Wissenschaftler in der For­
schung? - Unsere Ehemaligen und uns kennt man im A~sland 
besser als im Kultusministerium! Wir sind zwar direkt und i~direkt 
Mitträger des Wirtschaftswunders, aber unsere Hochschule läßt 
man verkümmern. 
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Dieses Gespräch, dem weitere folgten, war die erste Begegnung 
mit unserer Universität, eine mehr mittelbare. 
Meine ersten Bemühungen, mit der Hochschule direkt in Verbin­
dung zu treten, waren anfangs nicht unbedingt von Erfolg ge­
krönt. Ich mußte bald erkennen, daß es für einen Außenstehenden 
nicht ganz einfach ist, mit Vorschlägen oder gar Anregungen über 
ein höfliches Anhören hinauszukommen. - Wenn ich so darüber 
nachdenke! 
Auf die verschiedenen Rektoren muß es geradezu rührend ge­
wirkt haben, wenn der Kommunalpolitiker immer wieder in der Tür 
stand und eine Verbindung herzustellen versuchte. Und wer mich 
näher kennt weiß, wie hartnäckig ich sein kann. Worum es mir aus 
meiner damaligen Sicht ging, ist mit wenigen Worten umrissen: 

- Einerseits glaubte ich , durch eine Erweiterung der Lehramts­
Studiengänge einfachere Bedingungen für diese Studierenden 
erreichen zu können. 

- Ich glaubte auch, die Attraktivität dieser Hochschule für die 
männlichen Studenten erhöhen zu können, weil ich annahm, 
daß die von mir vorgeschlagenen Studiengänge und Studien­
verbindungen auch für Damen reizvoll sein könnten. 

- Zudem war ich der Meinung, daß mit einem Lehrstuhl für Päd­
agogik eine Chance gegeben sei, wissenschaftlichen Nach­
wuchs mit der Didaktik und Methodik des Lehrens vertraut zu 
machen. 

- Andererseits meinte ich, eine stärkere Öffnung der Hochschule 
in bezugauf ihr Verhältnis zur eigenen Region erreichen zu sol­
len. 

- Am liebsten hätte ich eine Universitäts-Gesellschaft gegrün­
det, die die Kommunen und die heimische Wirtschaft stärker 
an die Hochschule heranführen sollte, um eine tragbare Wech­
selbeziehung herzustellen. 

Aber da gab es schon den Freundeskreis! Lieber Herr Jakob, Sie 
werden mir verzeihen. Natürlich wußte ich um die Bedeutung die­
ses Kreises für unsere Hochschule. Aber ich wollte nicht begrei­
fen, daß die diese Universität umgebende Region nicht mehr als 
nur Standort und Wohnplatz sein sollte. 
Vielleicht ist mein fortwährendes Bemühen um die Hochschule 
eine der Triebfedern meines- eigentlich nicht geplanten - Sprun­
ges in die Landespolitik. 
Damit schloß sich der Kreis, dessen Zirkelansatz in einer Skihütte 
in Oderbrück stattfand. Und die Begegnung mit der Hochschule 
wurde manifestiert in den sich steigenden und ständig vertiefen­
den Begegnungen mit den Rektoren, die diese unverwechsel­
bare, einmalige Hochschule repräsentierten. Sie sind es auch als 
begegnende Menschen für mich geworden, einmalige, unver­
wechselbare Persönlichkeiten. Nicht nur das ist ein Grund, 
warum ich froh war und bin, daß meine Hochschule eine Rekto­
ratsverfassung hat! 
Wenn ich heute die Verbindung der Hochschule zu mir und meine 
Beziehung zur Universität rückblickend betrachte, läßt sich der 
Vorgang vielleicht so charakterisieren: Es war ein wechselseitiger 
Lernprozeß, denn wir stellten mehr und mehr fest, daß wir uns 
ideal ergänzen konnten! Mir wurde dabei die Komplexität dieser 
Technischen Universität mit ihren Verflechtungen personeller und 
sachlicher Art mühsam nähergebracht, . und der Hochschule 
schien bewußt zu werden, daß Politiker durchaus auch im positi­
ven Sinne etwas für die Wissenschaft bewirken können. 
Je mehr die Berührungsängste verschwanden, um so tiefer, ja, 
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herzlicher wurde die Partnerschaft. So darf ich vor Ihnen meinen 
Erklärungsversuch für die mir von Ihnen erwiesene Ehrung zu­
sammenfassen: 
Ich fühle mich in diesem Augenblick als einer, der versucht hat, 
aus der Freiheit für die Freiheit zu handeln. Denn gelänge es 
jemandem, eine Spur der Freiheit zu hinterlassen, der wäre in 
Wahrheit zu loben! 
Lassen Sie mich abschließend eine Feststellung treffen, einen 
Wunsch äußern und eine Hoffnung aussprechen: 
Ich darf feststellen, daß die Sorgen, die Professor König vor 26 Jah­
ren artikulierte, berechtigt waren; daß wir uns heute aber in einer 
wiedererstandenen - in vielen Bereichen - neuen Hochschule 
befinden. 
Die Politik hat die existentielle Bedeutung von Forschung und 
Lehre für die Sicherung und Weiterentwicklung unserer Bundes­
republik erkannt und reagiert nun positiv. Wenn Sie nun noch die 
bürokratischen Hemmnisse endlich abbaute, könnten Forschung 
und Lehre davon nur profitieren. Das Land Niedersachsen hat in 
der Zeitspanne seit damals vieles an Haushaltsmitteln zur Verfü­
gung gestellt! 
Das bedeutet aber auch, daß der Staat und die Mitglieder dieser 
Hochschule für diese Stadt in einer unglaublichen Kraftanstren­
gung sichere und qualifizierte Arbeitsplätze bereithalten, daß 
diese Universität für diese Stadt ein Werbefaktor ist, der qualitativ 
und quantitativ durch nichts ersetzbar wäre. 
Insofern ist hier ein gewaltiger Beitrag zur Verbesserung der Wirt­
schaftsstruktur dieser Stadt geleistet worden und ein wissen­
schaftlicher und kultureller Kristallisationspunkt entstanden, der 
weit ins Land hineinwirkt! 
Das weiß man inzwischen von China bis Südamerika, weiß das 
auch jeder im Rat der Bergstadt? 

Und meine Hoffnung: Die klassischen Bezugspunkte dieser Uni­
versität, Bergbau und Hüttenwesen, bildeten und bilden Funda­
ment und Rahmen für neue Grundlagen- und Forschungsaktivi­
täten. 
Wenn die große Entwicklungschance dieser Hochschule wahrge­
nommen werden soll, helfen nicht Besitzstandsdenken einzelner 
- und wenn sie menschlich noch so verständlich sind - Gruppen­
egoismen! 
Zur Zukunftsbewältigung gehört es, das bisherige Studien- und 
Forschungsangebot durch neue, eigenständige Profile weiterzu­
entwickeln. Das muß verpflichtende Gemeinschaftsaufgabe aller 
Gremien sein! 
Dazu gehört, daß sich die TU Clausthal auch in Zukunft Rektoren 
wählt, die so diplomatisch und zugleich kämpferisch ihre Aufgabe 
wahrnehmen, wie.der amtierende! ln Hannover, Magnifizenz, gel­
ten Sie als Botschafter " in Sachen Wissenschaft". 
Mein Wunsch an meine parlamentarischen Kollegen und an Sie, 
Herr Minister: daß Sie dieses Kleinod unter den Hochschulen wei­
ter sorgsam hegen und pflegen! 
Diese Universität, seine Wissenschaftler, alle Mitarbeiter und Stu­
denten haben es verdient, daß man erkennt und anerkennt, was 
hier geleistet wird. Die TU Clausthal ist in der Tat eine außer­
ordentliche und außergewöhnliche Hochschule. Sie muß weiter 
so unverwechselbar ausgestaltet werden, wie es die alte Berg­
akademie in ihrer Art einmal war, eine Hochschule von internat io­
nalem Ruf. 
Dieser Universität und aller'\, die ihr Wohl wollen, ein herzliches 
"Glückauf"! 



ObcrgBIJe des Metallurgischen Zentrums 

Bauoberrat Dipl.·lng. H .• J. Boyke 

D.i.es ist heute der Tag derTechnischen Universität und der Metall­
huttenleute! Und dennoch bin ich dankbar, daß das Staatshoch­
bauamt ~uchheute noch einmal zu Wort kommen darf. Denn eine 
solc~e Emwethungsfeier stellt für uns den sichtbaren Abschluß ei­
ner J~hrelangen Planungs- und Bautätigkeit dar, wohlgemerkt 
den stehtbaren Abschluß, denn noch muß hier und da ein Hand­
werker beschäftigt werden, um dies und das fertigzustellen. Vor 
allem aber gilt es, diese große Baumaßnahme abzurechnen und 
der Prüfung durch den Landesrechnungshof gefaßt entgegenzu­
sehen. 
Die Baumaßnahmen am Metallurgischen Zentrum waren seit vie­
len Jahren die erste größere Bauaufgabe außerhalb des Feldgra­
bengeländes, auf dem ja seit über zwanzig Jahren der Ausbau der 
Bergakademie Clausthal zur Technischen Universität stattgefun­
den hat. 
Es galt, das in den fünfzigerJahrenerrichtete Gebäude des Insti­
tuts für Eisenhüttenkunde und Gießereiwesen hier an der Robert­
Koch-Straße zu einem Metallurgischen Zentrum zu erweitern, 
und wir taten dies, indem wir dem vorhandenen Winkel des Insti­
tutsgebäudes und seiner Werkhalle an der Altenauer Straße einen 
zweiten Winkel aus Werkhalle und Institutstrakt hinzufügten, so 
daß sich ein Geviert um einen weiträumigen Innenhof ergab. Dort, 
wo die beiden Werkhallen zusammenkommen, wo gewisserma­
ßen der Bereich der Mitarbeiter im grauen Kittel aufeinandertrifft, 
haben wir den zentralen Werkstatttrakt angeordnet. Und die bei­
den Institutsgebäude mit den Arbeits- und Laborräumen haben 
wir durch einen Übergang verbunden, dem wir den Arbeitstitel 
"Seufzerbrücke" gegeben haben. Das war natürlich architekto­
nische Hochstapelei, denn die Seufzerbrücke in Venedig ist un­
streitbar architektonisch schöner; vielleicht wird aber auf unse­
rem Übergang weniger geseufzt. 
Um nun das Alte und das Neue zu einer arphitektonischen und 
städtebaulichen Einheit zusammenzubringen, sind wir hier end­
lich einmal von unseren nervenaufreibenden Flachdächern abge­
gangen und haben auch die neuen Gebäudetrakte mit einem Sat­
teldach versehen. 

Bauoberrat Dipl.-lng. H.-J. Boyke, Leiter des Staatshochbauamtes in Clausthai­
Zellerfeld . 

Bauoberrat Dipl.-lng. H.-J. 8 oy ke. 

So stellt das Metallurgische Zentrum auf den ersten Blic eine 
bauliche Einheit dar, auf den zweiten Blick kann man abe doch 
den Unterschied der Bauperioden erkennen und empfinddt viel­
leicht auch den ~rc.hitektonisch~n Unterschied zwischen der hoff­
nungsvollen. Froh!tchkett der funfziger Jahre und der spj rtani­
schen Sachltchkett der neuen Gebäudeteile. 
Man sehe bloß die beiden Eingangshallen! Was waren das doch 
noch für paradiesische Zeiten, als im Feldgrabengebiet, 
Gebäude etwas in der Planung zu groß geraten waren, 
paar Räume als "Rektoratsreserve" ausgewiesen wLuut::n . 

haben wir dagegen hier mit der damaligen Behörde 
vollmächtigten für den Hochschulbau um jeden eter 
Hauptnutzfläche ringen müssen. Und als unsere Planung dann 
fertig war und zu dem knappen Raumprogramm paßte, h doch 
noch jemand den Rotstift genommen und die Breite Flure 
noch einmal um 21 cm reduziert und sicherlich- das muß 
geben - den 21 Millionen, die im Haushalt für die Baumaß 
ausgewiesen sind, noch einige Tausendmarkscheine 
Denn die Altenative hieß ja damals: Sparsamst bauen 
nicht bauen ! 

Das Metallurgische Zentrum der TU Clausthal, gesehen aus südlicher Richtung. 
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Im April1978 legten wir die Planung vor, und zwei Jahre später 
war es dann so weit, daß wir mit den Erdarbeiten beginnen konn­
ten. Denn bei dem hängigen Gelände mußten wir gewissermaßen 
erst einmal Berge versetzen, um für den Neubau ein Planum zu 
schaffen. Und in der damals wirtschaftlich sehr angespannten 
Lage war es fast ein Verzweiflungsakt, daß wir einen Grundstein 
betonierten, damit eine feierliche Grundsteinlegung stattfinden 
konnte, das war am Vormittag des Tages, an dem hier in der Aula 
der neu gespendete Flügel eingeweiht wurde. Wir wollten gewis­
sermaßen den Fuß in die Tür setzen, um mit dem Bau weiter­
machen zu können. Und es bedurfte wohl erst einer Kabinettsit­
z~n~ und_ wohl auch sonst noch so manchen Zuspruchs, damit 
w1r 1m Juli 1980 endlich die Rohbauarbeiten für die neuen Gebäu­
deteile in Auftrag geben konnten. Es war damals noch die Zeit der 
Hochkonjunktur, und die Angebote lagen erheblich höher als er­
wartet. 
Hier möchte ich mit unserer Baugeschichte abbrechen. Sie sehen 
ja, wir sind fertiggeworden. Und es bleibt mir nun nur noch übrig, 
den Dank auszusprechen, einmal den Instituten für alle Rat­
schläge und Hinweise, auch für alle Geduld, denn die Eisenhüt­
tenkunde mußten wir ja während der Umbauarbeiten immer wie­
der aus ihren Räumen verjagen. Dank auch der Technischen Uni­
ver~ität, wenn es galt, übergreifende Probleme zu lösen, die alle 
lnst1tute des Zentrums betrafen. Mein Dank gilt auch den Bauun­
ternehmen, die fast alle aus dem südniedersächsischen Raum 
kamen. Und ich bitte um Verständnis, wenn ich an dieser Stelle 
auch meinen Mitarbeitern an diesem Objekt meinen persönlichen 
Dank ausspreche, den Herren Bü scher, Lobisch Miß-
1 in g und En g I i s c h. ' 
Nun gehört zu einer Einweihungsfeier auch eine Schlüsselüber­
g~be, die ~ich vor immer neue Schwierigkeiten stellt. Es ist ja nur 
em symbolischer Akt , der dem Tatbestand in keiner Weise ent­
spricht. Denn die neuen Gebäudeteile wurden Ende März 1984 in 
Betrieb genommen, die Eisenhüttenkunde bewohnt ihr Gebäude 

Der "Schlüssel" zur Übergabe des Metallurgischen Zentrums. 

nun schon seit fast 30 Jahren. Es gilt also nicht, irgendwelche Tür 
aufzuschließen, um das Gebäude in Benutzung nehmen zu kön­
nen. Wenn aber nun doch ein Schlüssel her muß, ein Schlüssel 
auch, der für das ganze Zentrum von Bedeutung ist, so darf es 
vielleicht der Schlüssel für die gerade in diesen Wochen fertigge­
wordene zentrale Feuermeldestelle sein, mit der wir für die Zu­
kunft das Metallurgische Zentrum vor Brand behüten wollen 
denn zuweilen ist es angebracht, nicht nur die Heilige Barbara: 
sondern auch St. Florian anzurufen. 
Nun ist so ein Schrankschlüssel nur ein sehr kleines, unbedeuten­
des Ding. Man stelle sich einmal den Heiligen Petrus mit einem 
Sicherheitsschlüssel vor. Ich habe darum die Werkstätten gebe­
ten, den Schlüssel mit einem Rahmen, der ein wenig dem graphi­
schen Symbol der Technischen Universität entspricht, zu verse­
hen. 
Magnifizenz! Ich überreiche Ihnen den Schlüssel des Metallurgi­
schen Zentrums. Möge es Wissenschaft, Lehre und Forschung 
eine gute Heimstatt sein! 
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Magnifizenz Professor Or. ~- leschons~\ 
Sehr geehrter Herr Bauoberrat Boyke, gerne habe ich von Ihnen, 
stellvertretend für einen Generalschlüssel des Metallurgischen 
Zentrums, den Schlüssel für die zentrale Feuermeldeanlage ent­
gegengenommen, gab es doch im Verlauf der Planung und Fertig­
stellung dieses Gebäudes im übertragenen Sinne so manches 
Feuer zu löschen. Dieser Schlüssel weist aber auch darauf hin, 
daß es wohl kaum ein anderes Institutsgebäude an dieser Hoch­
schule gibt, in dem Sicherheitsbestimmungen, Schutz vor Um­
w:ltverschmutzungen usw. stärker im Vordergrund standen. Ich 
mochte deshalb die Gelegenheit benutzen, Ihnen, Herr Bauober­
rat Bo y k e, und Ihren Mitarbeitern, ganz besonders Herrn Bau­
ing. g_rad. Kari-Heinz Bü sche r, Herrn Architekt lng. grad. Horst 
L o b 1 s c h , Herrn Ernst Eng I i s c h und stellvertretend für die 
weiteren Mitarbeiter Herrn Werner M iss I in g sowie allen, die an 
der ~lanung und der Fertigstellung dieses Gebäudes beteiligt wa­
ren, 1m Namen der Technischen Universität Clausthal zu danken. 
Ich möchte nun den mir übergebenen Schlüssel an den Dekan 
des Fachbereichs Metallurgie und Werkstoffwissenschaften 
Herrn Professor Dr. Koch , weitergeben. ' 

Sehr geehrter Herr Kollege Koch, ich freue mich, daß ich mit der 
Weitergabe des Schlüssels an Sie, nun auch offiziell das Metallur­
gische Zentrum in die Obhut des Fachbereichs Metallurgie und 
Werkstoffwissenschaften übergeben kann. Ich möchte dem 
Fac~bereich, den im Metallurgischen Zentrum angesiedelten 
Instituten, den dort tätigen Hochschullehrern und allen Mitarbei­
tern und Studenten eine erfolgreiche zukünftige Tät igkeit wün­
schen. Wir alle hoffen, daß die Institute zum Zentrum zusammen­
wachsen und alle dort Tätigen ihre Kraft zum Wohle der Metallur­
gie und zur Stärkung des Rufes dieser Technischen Universität 
einsetzen. 

Bergassessor a. D. K.-H. Jakob 

Der Verein von Freunden der TU Clausthal entbietet Ihnen zu der 
heutigen Einweihung des Metallurgischen Zentrums seine besten 
Grüße. Wir sind froh und dankbar, als Ehemalige mit dabei zu 
sein, wenn sich an unserer alten und doch jungen und dynami­
schen Alma mater etwas besonders Erfreuliches tut. Dazu zählt 
für uns natürlich alles, was das Leben, Wachsen und Gedeihen 
unserer Hochschule widerspiegelt, wie die Schaffung dieses For­
schungszentrums auf einem ebenso traditionsreichen wie zu­
kunftsträchtigen Gebiet. 
Die Tradition knüpft an die vielen Metallhütten des früheren Ober­
harzer Bergbaus an, zu deren ältesten die 1542 in Zellerfeld und 
1545 in Clausthal errichteten Metallschmelzen gehörten. 
Der Fortschritt dokumentiert sich in diesem neuen Zentrum, das 
den Instituten für Eisenhüttenkunde und Gießereiwesen, für Metall­
hüttenwesen und Elektrometallurgie und für Allgemeine Metallur­
gie eine gemeinsame Heimstatt gibt. Ausgerüstet mit den modern­
sten Einrichtungen bietet sie alle technischen Voraussetzungen 
für zielstrebige wissenschaftliche Arbeit. 
Wir wünschen Ihnen, den Forschern, den Lehrenden und Lernen­
den dazu viel Glück und Erfolg. Darüber hinaus Beharrlichkeit, so 
wie sie schon bei der Errichtung dieses Gebäudekomplexes be­
wiesen werden mußte, und Gemeinschaftsgeist untereinander, 
um zum Wohle unserer Hochschule in Lehre und Forschung mit 
dem Pfund zu wuchern, das Ihnen mit dem Metallurgischen Zen­
trum anvertraut ist. 
Die Technische Universität beweist mit diesem Metallurgischen 
Zentrum einmal mehr, daß sie Tradition und Fortschritt miteinan­
der verbinden vermag. Eine schöne Tradition kommt in der 

Bergassessor a. D. K.-H. J akob, Vorsitzender des Vereins von Freunden der TU 
Clausthal. . 



Bergassessora. D. K.-H. Jakob. 

Ehrung der um die Hochschule und die hier betriebenen Wissen­
schaften verdienten Persönlichkeiten zum Ausdruck. 
Meinem neuen Mit-Ehrenbürger, Herrn Werner G r üb m e y er, 
übermittle ich zur Verleihung dieser Würde die herzlichsten Glück­
wünsche des Vereins von Freunden. Wir freuen uns mit Ihnen über 
diese Anerkennung Ihrer Verdienste um die Technische Universi­
tät. 
Unsere Gratulation gilt auch dem neuen Ehrendoktor der Hoch­
schule, Herrn Dr. Reinhard 0 p i t z. Die Verleihung dieser Würde 
im Rahmen der wissenschaftlichen Vortragsveranstaltung an läß­
lich der Einweihung des Metallurgischen Zentrums dokumentiert 
die Verbundenheit zwischen Wissenschaft und Praxis, die hier in 
Clausthal stets besonders gePflegt wird. 
Wir hoffen und wünschen, daß w ir dazu als Verein von Freunden 
der Technischen Universität auch künftig das unsere beitragen 
können. 

Bürgermeister K. Harre 

Wer sollte s ich -nach der Technischen Universität Clausthal und 
hier in Sonderheit den Angehörigen des Metallurgischen Zen­
trums - mehr über die Inbetriebnahme dieses Zentrums freuen, 
als die Bergstadt Clausthai-Zellerfeld. 
Ich bin daher mit großer Freude gekommen, um hier auszudrük­
ken, wie zufrieden und dankbar auch wir als Stadt über die Vollen­
dung dieser wichtigen wissenschaftlichen Einrichung s ind. 
Die Jahreszeit entspricht zwar nicht ganz dem Zeitpunkt für 
Jubelfeste, und infolgedessen mag der Jubel nicht ganz so laut 
k lingen, wie es diesem für uns alle so w ichtigen Ereignis zu­
kommt. Vielleicht hat auch der in den letzten Jahren erfolgte Aus­
bau unsererTechnischen Universität durch das Land Niedersach­
sen bewirkt, daß viele den Bau dieses Zentrums fast schon als 
selbstverständlich hinnahmen. Diejenigen aber, die näher mit die­
sem Vorhaben befaßt waren, wissen, daß die Errichtung dieses 
Zentrums keine Selbstverständlichkeit war, und wir bedanken 
uns sehr herzlich für den Bau dieser wissenschaftlichen Einrich­
tung bei der Landesregierung. 
Ich darf Sie bitten, sehr geehrter Herr Minister Ca s s e n s , die­
sen Dank mit nach Hannover zu nehmen. 
Als besonders erfreulich möchte ich auch herausstellen, daß sich 
dieser Gebäudekomplex in seiner architektonischen Gestaltung 
hervorragend in das Stadtbild einpaßt. Hier ist wahrhaftig ein wis­
senschaftliches Zentrum entstanden, und wenngleich wir heute 
auch vielerorts Vorbehalte gegen die Bildung von Zentren haben, 
weil wir im Bereich der Gebietsreform oder des Schulwesens 
nicht immer gute Erfahrungen damit gemacht haben, so meine ich 
doch, daß hier die Überschaubarkeit erhalten geblieben ist und 
daß das Miteinander und Nebeneinander der Wissenschaftler, 
technischen Mitarbeiter und Studenten hier doch zu einer lntensi-

vierung der Forschungen führen kann. Um Wissen quasi explo­
sionsartig zu erweitern, bedarf es eben einer kritischen Masse von 
Wissenschaftlern, und dies scheint durch die Konzentrierung hier 
gegeben. Wir hoffen, daß sich die Wissenschaftler und Mitarbei­
ter dieses Metallurgischen Zentrums hier woh~fühlen und ~aß sie 
erfolgreich in Lehre und Forschungarbetten konnen. 1 

Aber noch ein zweites Ereignis bestimmt diese Feierstunde m it. 
Es ist die Verleihung der Ehrenbürgerw~rde an den A~geor~neten 
unseres Wahlkreises, Herrn Ud. Regterungsschuldtrekto]a. D. 
Werner G r üb m e y er. Ich darf Ihnen herzlich namens de Berg­
stadt gratulieren. Eingeweihte wissen, daß .~ie Verleihung ieser 
hohen Auszeichnung nicht zufälli~ mit der Ub~rgabedes r:etall­
urgischen Zentrums zusammenfallt. Etngewethte wtssen auch, 
wie sehr Sie sich immer wieder als Landtagsabgeordneter unse­
res Wahlkreises für unsere Technische Universität und für ums ein­
gesetzt haben. Dafür möchte ich mich auch von dieserSte le aus 
recht herzlich bedanken. 

Bürgermeister K. Harre. 

Die Ehrenbürgerwürde zu verleihen, ist .ein ~echt, welche;s Uni­
versitäten und Städten zusteht. Ohne hter etne Wertung gegen­
über anderen Ehrungen vornehmen zu wollen, möchte ich~~ irden 

' Hinweis erlauben, daß im allgemeinen Sprachgebrauch ei der 
Nennung eines Ehrenbürgertitels zugleich auch gesagt wir , wes­
sen Ehrenbürger er ist. ln diesem Fall also Ehrenbürger deq Tech­
nischen Universität Clausthal. Dadurch wird deutlich, dajß nicht 
nur der Geehrte, sondern auch der die Würde verleihen e eine 
Verbindung eingeht und sich geehrt fühlt. 
Der 31. Oktober und der 1. November 1985 si~d bed~ 

1
tsam e 

Tage für die Technische Universität Clausthal. Bet allen, dte
1 
dar~n 

mitgewirkt hab.:m, möchte ich mich bedanken. Allen aber, dte 
diese Technische Universität auf ihrem Weg begleiten, sei es als 
Verantwortliche, als Förderer oder Mitarbeiter, wünsche ich auch 
weiterhin eine glückl iche Hand. 

Dr.-lng. G.-Th. Wuppermann 

Sie haben den lnstitutsgebäuden, die w ir heute einweihen, den 
Namen Metallurgisches Zentrum gegeben. Das Wort Zentrum ist 
erfreulich eindeutig. Es bringt zum Ausdruck, daß es sich hier um 
etwas Gemeinsames handelt, an dem die drei metallurgischen 
Institute in gleicher Weise beteiligt sind, um hier auch zusammen­
zuarbeiten. Ich bin s icher, daß die Namensgebung so auch ge­
meint ist. 
Die drei hier vertretenen metallurgischen Organisationen, a so die 
GDMB, der VDG und der VDEh- für den ich hier spreche- haben 
für den heutigen Tag eine Gemeinschaftsarbeit vollzogen. Sie 

G . · 0 · 1 .. Or.-lng. .-Th. W u p p erm an n. VorSitzender des Veretns eutscher Etse hutten-
leute. 
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wird durch die Ofenplatte "Sachsenroß" symbolisiert, die wir 
Ihnen zur Einweihung übergeben. 
Ihr Wahlspruch lautet "Sincere et constanter". Dabei möchte ich 
vor allem das Wort "constanter", also "beständig" auf die Arbeit 
und ihren Erfolg als unseren Wunsch herausstellen. Die mitgelie­
ferte Inschrift "Friede - Unfriede -" bezieht sich auf die Zeit un­
mittelbar nach dem Dreißigjährigen Krieg. Wir konnten sie nicht 
löschen. Deshalb sagen wir nur "On n'y soit qui mal y pense" ("Ein 
Schelm, der Schlechtes dabei denkt ", Devise des englischen 
Hosenbandordens). 
Wir freuen uns mit Ihnen über die zusätzlichen Möglichkeiten, die 
das Metallurgische Zentrum für ihre wissenschaftl ichen Arbeiten 
bietet. Wir begrüßen diese Erweiterung aber auch als eine wich­
tige Maßnahme zur Vergrößerung der Attraktivität des Studien­
ortes Clausthal. 
ln früheren Zeiten war es die Regel, daß Abiturienten einen Hoch­
schulort wählten, der oft weit von ihrem Zuhause entfernt lag. 
Heute findet fast jeder eine Hochschule in seinem näheren Ein­
zugsbereich. Das ist ja auch bequem. Der zunehmende Unwille 
zur Mobilität der Studenten kann sogar die Studienzahl bestim­
men, wenn sie sich in der Nähe verwirklichen läßt. Clausthal kann 
diesem Trend nur durch besondere Anziehung entgegenwirken. 
Die Harzer Berge müssen eben zum Propheten kommen. 
So wie es die Hochschule durch diesen Neubau bekundet, sind 
auch wir gewillt und sehr daran interessiert, unseren Beitrag zur 
Steigerung der Effektivität zu leisten. Studienförderung und 
Hochschulförderung sind einige Schlagworte in diesem Sinn. Die 
fachliche Zusammenarbeit in unseren Ausschüssen und die Ge­
meinschaftsforschung mit ihrer Finanzierung sind weitere wich­
tige Beiträge durch uns. 
Da wir hierbei nicht differenzieren, kann das alles nur in vollem 
Umfang ausgeschöpft werden, wenn sich die Bewegungen die­
ser Hochschule im Einklang mit den Entwicklungen der anderen 
deutschen Hochschulen befinden. 
Es ist unser Wunsch, die gute und fruchtbare Zusammenarbeit 
mit dieser Hochschule im Sinne ihrer langjährigen Tradit ion fort­
zusetzen, und ich weiß, daß dieser Wunsch von Ihnen allen geteilt 
wird. Mit dem Metallurgischen Zentrum hat die fachliche Arbeit 
eine neue Dimension erhalten. Ich gratuliere Ihnen zu dieser Er­
rungenschaft und wünsche allen, die hier wissenschaftlich tätig 
sind, viel Erfolg. 

Dr. E. Greinacher 

Im Namen des Vorstandes und der Geschäftsführung der Gesell­
schaft Deutscher Metallhütten- und Bergleute (GDMB), die ihren 
Sitz in der Universitätsstadt Clausthai-Zellerfeld hat, entbiete ich 
derTechnischen Universität Clausthal, ihren Lehrern und Studen­
ten anläßlich der Einweihung des Metallurgischen Zentrums ein 
herzliches Glückauf. 
Die den Instituten dieses Zentrums besonders verbundenen tech­
nisch-wissenschaftl ichen Gesellschaften, der Verein Deutscher 
Eisenhütten Ieute, der Verein Deutscher Gießereifachleute und die 
GDMB, haben im neuen Haus die Ofenplatte "Sachsenroß" als ein 
gemeinsames Geschenk anbringen lassen. Das Original dieser 
Platte wurde um 1650 in einer Harzer Hütte, vermutlich in Zorge, 
gegossen. Die genannten Gesellschaften wollen mit dieser Platte 
ihre langjährige besondere Verbundenheit mit der Clausthaler 
Hochschule unterstreichen. 
Vor über 100 Jahren, 1876, wurde Professor Bergrat B i e wend 
für die damals an dieser Hohen Schule noch gemeinsame Hütten­
kunde berufen. 1885 - also genau vor 100 Jahren - erhielt die­
ser den Lehrstuhl für "Eisenhüttenkunde". 1888 bekam Bergrat 
Dr. Sc h n ab e I den Lehrstuhl für" Metallhüttenkunde und Che­
mische Technologie". Professor Sc h n ab e I bewirkte, daß 

Dr. Ekkehard G rein a c her , Vorstandsmitglied der Gesellschaft Deutscher Metall· 
hüllen· und Bergleute. 
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Clausthal danach "zum geistigen Zentrum der metallurgischen 
Wissenschaft" wurde. Standardwerke von ihm waren ein "Lehr­
buch der Allgemeinen Hüttenkunde" und ein "Handbuch der 
Metallhüttenkunde", in zwei Bänden. An diesen Wissenschaftler 
und Lehrer erinnern heute die Kari-Schnabei-Gedenkmedaille 
dieser Hochschule, das Schnabelhaus in der Rollstraße, wo Karl 
Schnabel von 1885 bis 1900 wohnte, und der BTADE, ein 
Stammtisch, der erst kürzl ich im Hotel zur "Goldenen Krone" wie­
der gegründete Bierehrlichste Tisch auf der Erde! 
1985, nach 100 Jahren, kommen die seinerzeit entstandenen Stu­
diengänge mit ihren Instituten wieder unter einem Dach zusam­
men. Modernste Einrichtungen stehen im Metallurgischen Zen­
trum für Forschung und Lehre zur Verfügung. Der TU Clausthal ist 
es damit gelungen, dem in Clausthal traditionsreichen Hüttenwe­
sen eine Operationsbasis zu geben, die in unserer Republik ihres­
gleichen nicht hat. Professoren und Studenten werden diese 
Chance nutzen- davon sind wir überzeugt-, um den guten Ruf 
der Clausthaler Hüttenleute bei der Bewältigung zukünftiger Auf­
gaben einzusetzen. Verstärkt sollten hierbei d ie einzigartigen 
interdisziplinären Möglichkeiten dieser immer noch kleinen Uni­
versität gesehen werden. Die montanistische Praxis braucht im 
in- und Ausland die "al lround" ausgebildeten Clausthaler, d ie 
durch das Klima dieser "Aima mater" und das besondere Klima 
dieser kleinen Hochschulstadt hier im Oberharz geprägt sind. 
Die GDMB gratuliert herzlich zum Metallurg ischen Zentrum, 
möge es in modernem Geiste erfolgreich wirken. 

Dipl.- lng. E. Möllmann 

Ein herzliches Glückauf rufen auch die Gießer ihren Clausthaler 
Kollegen zu. Wir gratulieren derTechnischen Universität zu ihrem 
neuen Metallurgischen Zentrum und wir beglückwünschen die 
Wissenschaftler, <;lie darin tätig sein werden, zu ihren zukunfts­
orientierten Arbeitmöglichkeiten. 
Die Lehre des Gießereiwesens in Clausthal blickt auf eine lange, 
eng mit dem Eisenhüttenwesen verbundene Tradition zurück. 
Schon 1903 wurde in das Eisenhüttenmännische Institut mit Pro­
fessor 0 sann als Ordinarius und Institutsleiter eine Fachrich­
tung Gießereiwesen integriert. Der Geheime Bergrat Professor 
Bernhard 0 s an n aus Hannover war nach Industrietätigkeit bei 
der Carlshütte in Dell igsen und der Concordiahütte in Bendorf als 
Hochschullehrer für die Gießereitechnik richtungsweisend. Gene­
rationen benutzten sein Lehrbuch der Eisen- und Stahlgießerei, 
und berühmt waren seine Ferienkurse für Gießereifachleute aus 
der Praxis. Aus diesen 1908 eingerichteten Seminaren entwik­
kelte sich eine eigenständige Lehrrichtung, die schließlich 1927 
zur Umbenennung des Instituts in "Institut für Eisenhüttenkunde 
und Gießereiwesen" führte. ln der Prüfungsordnung von 1940 
wurde in Clausthal erstmals der Grad des Diplom- lngenieurs Gie­
ßereiwesen festgelegt. 
Als 1946 der Lehrbetrieb wieder aufgenommen wurde, waren Dr.­
lng. Anton Kö ni ger und die Lehrbeauftragten Dr.-lng. Bernhard 
0 sa nn , der Sohn des ersten lnstitutsleiters, sowie Professor 
Dr.-lng. Karl R o es c h fü r die Gießereitechnik tätig . 
Unter Professor Dr.-lng. Eberhard Schü r mann , der 1955 als 
Privatdozent das Gießereiwesen übernahm, kam es 1960 zur 
Gründung eines eigenen Institutes für Gießereiwesen, das aber 
1976 unter seiner Leitung in das Institut für Eisenhüttenkunde und 
Gießereiwesen zurückgeführt wurde. ln jüngster Zeit, 1983, 
wurde Dr.-lng. Reinhard D ö p p zum Professorfür metallurgische 
Grundlagen der Gießereitechnik an dieses Institut berufen. 
Durch alle Höhen und Tiefen der Hochschulpolitik in den vergan­
genen Jahren ist an diesem Institut in enger Zusammenarbeit mit 
der Industrie anspruchsvolle und in der Weit anerkannte metallur­
gische Forschung betrieben worden. Clausthaler Gießer stehen 
an verantwortlichen Stellen in der gesamten Gießerei-Industrie, 

Dipl.-lng. Eberhard M ö I I man n, Präsident des Vereins Deutscher Gießereifach­
leute. 



die heute ihren Dank für die großartigen Leistungen in Forschung 
und Lehre zum Ausdruck bringt. 
Das Sachsen- oder auch Welfenroß auf der schon erwähnten 
Ofen platte, die die Gießer dem Metallurgischen Zentrum gemein­
sam mit den Hüttenleuten übergeben, springt in Richtung des 
allegorisch dargestellten Friedens. Neben einer anmutigen Figur, 
die einen Zweig hält, gehört dazu die Darstellung eines Liebes­
paares in blühender Laube. Dies kann wohl auch Symbol der Zu-

Dr. jur. Johann-Tönjes Cassens 

sammenarbeit im Metallurgischen Zent rum sein, der wir ein eben 
solches Wachsen, Blühen und Gedeihen wünschen: 

- den Hochschullehrern Befried igung und Erfolg in ihrer wissen­
schaftlichen Tätigkeit, 

- den Studierenden eine unvergeßliche Alma mater, 
- der Gießereitechnik gesicherte Erkenntnisse und Befruchtung 

für ihren Fortschritt zum Nutzen der Industrie und ge-
samten Volkswirtschaft. 

Niedersächsischer Minister für Wissenschaft und Kunst 

Hochschulstrukturpolitik in Niedersachsen 
am Beispiel der Technischen Universität Clausthal 

Magnifizenz! 
Meine sehr verehrten Damen, meine Herren! 

Zu Beginn meiner Tätigkeit hatte ich den Pflichtenkreis eines 
Ministers für Wissenschaft und Kunst mit einer Rose verglichen 
und auch eine Trennung vorgenommen. Ich hatte gemeint, die 
Kunst sei die Blüte und die Wissenschaft sei eben nur die Dornen. 
Aber das war 1981 , und mittlerweile stehe ich im fünften Amts­
jahr. Je mehr man die Rose betrachtet, je deutlicher wird, daß sich 
in vielen Blättern noch zauberhafte Blütenblätter der Wissen­
schaftlichkeit in Lehre und Forschung verborgen halten, und je 
mehr man eigentlich an die Rose 1985 herangeht, desto stärker 
wird der Duft, und es riecht nach kreativer Forschung. Das gilt be­
sonders für diese Alma mater, eine ehrwürdige Alma mater, aber 
auch eineAima mater, von der wirsagen können , daß sie nicht nur 
voller Tatendrang ist, sondern voller unruhiger Kreativität. 
Wir haben diese Signale aufgegriffen und zunächst unsere gan­
zen Bestrebungen darauf konzentriert, den geburtenstarken 
Jahrgängen der Studenten rechtzeitig quantitativ aber auch qua­
litativ gut ausgestattete Ausbildungsmöglichkeiten in die Hand zu 
geben. Das war nicht leicht. Wir wurden in einigen Bereichen 
allein gelassen. Aber wenn ich sagen darf, daß wir von 1976 bis 
1985 insgesamt 2,1 Milliarden DM als einzelnes Bundesland in 
den Hochschulbau hineingesteckt haben, dann wird deutlich, daß 
wir eine große Anstrengung unternommen haben. Wir wollten es 
nicht zulassen, daß die Studenten der heutigen Generation nur 
schlechte oder schlechtere Chancen haben sollten als die der 
vergangenen Jahre. 
Aber wir können heute 1985 auch festhalten: Wir haben unser 
Ausbauziel erreicht. Wir haben nicht nur 81 000 Plätze- die man 
von uns verlangt hat - geschaffen, sondern wir haben uch zur 
Linderung der Überlast noch etwa 5000 weitere Plätze in Anmie­
tung genommen, um die Überlast in den einzelnen Disziplinen zu 
mildern. Je nachdem, wie sich die Studentenzahlen rückläufig 
entwickeln, haben wir dann die Möglichkeit, uns zunächst einmal 
von diesen Mietvorhaben zu trennen. Ich werde der letzte sein, 
der aus zurückgehenden Studentenzahlen etwa als einzige Ant­
wort weiß: nun müßte es weniger Personal sein. Ganz im Gegen­
teil, wir müssen die zurückgehenden Studentenzahlen wieder da­
für benutzen, daß wir das erreichen, was uns allen am Herzen 
liegt, nämlich mehr Qualität in Lehre und Forschung hineinzubrin­
gen. Ich sehe diese Qualitätsmaßstäbe in der Lehre vor allen Din­
gen darin, daß es dazu gehört, daß ein Student wieder den per­
sönlichen Kontakt zum Professor haben muß. Ich gehöre noch ei­
ner Studentengeneration an, die dies mitnehmen konnte und die, 
ob das in Freiburg, in Kiel oder in Speyer war, im häuslichen Be­
treuungskreis des Professors selbstverständlich aufgenommen 

Der Niedersächsische Minister für Wissenschaft und Kunst, J r. jur. 
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wurde. Ich finde, das gehört einfach mit dazu. Das ist nicht meß­
bar, ist aber ein QualitätsmerkmaL Deshalb sollen wir uns voh den 
zurückgehenden Studentenzahlen nicht irre machen lassen und 
auch nicht in etwaige große Lamentos einstimmen, sonder~ das 
mit der nötigen Gelassenheit betrachten. Es findet hier n ichf~ an­
deres statt als ein notwendiger und begrüßenswerter Revital isie­
rungsprozeß - hin auf mehr Qualität in der Lehre und in der For­
schung. 
Der Ausbau der niedersächsischen Hochschulen ist aber damit 
keineswegs abgeschlossen. Neben den auch künftig notwendi­
gen Um- und Ausbauten und in Anpassung an sich verändernde 
Studienangebote und auch -nachfragen wird es in den nächsten 
Jahren ganz verstärkt darauf ankommen, die Ausstattung der 
Hochschulen qualitativ so zu verbessern, daß sie den For­
schungsanforderungen in den nächten Jahren gerecht werden 
können. Die Ausbauleistungen im Hochschulbereich und die wei­
teren Zielvorstellungen lassen sich am Beispiel dieser Universität 
sehr gut verdeutlichen. Wir haben im Zeitraum von 1976 bis 1985 
etwa 50 Millionen DM investiert. Viele Hochschulinstitute erhiel­
ten im Neubaugebiet am Feldgraben oder im Kernbereich der 
Hochschule neue Lehr- und Forschungsstätten. 
Das zumindest von seiner Größe her bedeutendst~ ist das M~tall­
urgische Zentrum. Aber den Instituten für das Metallhüttenw~sen 
und Elektrometallurgie, für Allgemeine Metallurgie und für Eisen­
hüttenkunde und Gießereiwesen,die dieses Zentrum mittlerweile 
schon im Besitz genommen haben, al l denen gilt zunächst einmal 

13 



mein ganz herzlicher Glückwunsch zu diesem architektonisch -
aber ich glaube auch funktional - hervorragend gelungenen Bau. 
Mit dem Ersatzbau für die Physikalische Chemie mit 13 Millionen 
DM geht ein weiteres sehr wichtiges Bauvorhaben seiner Vollen­
dung entgegen, und die im Hauptgebäude freigewordenen 
Räume haben mit dem Institut für Technische Mechanik und dem 
lnstitutut für Mineralogie und Mineralische Rohstoffe, der Zentra­
len Einrichtung für Weiterbildung und Auslandsstudien und auch 
mit der Verwaltung bereits neue Nutzer gefunden. 
Aber es sind noch weitere Vorhaben in der Planung. Dazu gehö­
ren zunächst einmal die seit langem angestrebte, dringend erfor­
derliche Erweiterung der Bibliothek mit 8,1 Millionen DM, die 
ebenfal ls dringend erforderliche Erweiterung des Rechenzen­
t rums und die Ersatzbeschaffung des Rechners für etwa 6 Millio­
nen DM sowie schließlich die mit 5,6 Mill ionen DM veranschlagten 
Erschließungsmaßnahmen. 
Neben der ständigen Verbesserung bestehender Einrichtungen 
ist die Schaffung neuer Forschungsschwerpunkte ein ganz we­
sentliches Element unserer Strukturpolitik im Land Niedersach­
sen. Aus unterschiedlichen Gründen ist es heute mehr denn je er­
forderlich, bei der staatlichen Forschungsförderung Schwer­
punkte zu setzen. Zum einen ist es im Hinblick auf die immer noch 
vorhandene Verknappung der Geldmittel unabweisbar dringend, 
dennoch einen hohen qualitativen Standard der Forschung zu er­
halten. Dafür ist es unabweisbar, die Leistungsfähigkeit der For­
schung durch eine verstärkte Konzentration auf Forschungs­
schwerpunkte zu verbessern. Der zentrale Grund zur Bildung von 
Forschungsschwerpunkten ist in der sehr engen Verknüpfung 
von Forschung und Wirtschaft zu sehen. Wir sehen diesen Zu­
sammenhang darin, daß ein exportabhängiges Land wie die Bun­
desrepublik Deutschland notwendigerweise gehalten ist, Spit­
zenpositionen in der Forschung einzunehmen. Dies bedeutet, 
daß insbesondere die Förderung dertechnologiebezogenen For­
schung einen sehr hohen Stellenwert einnehmen muß. Die Bun­
desrepublik Deutschland als rohstoffarmes Land mit einem ho­
hen Reallohnniveau, ist im besonderen Maße auf die ständige 
Weiterentwicklung dringend angewiesen. Die Leistungsfähigkeit 
unserer Wirtschaft wird entscheidend von diesem technischen 
Fortschritt bestimmt werden. So haben Sie in diesen Tagen gese­
hen, daß deutsche Ast ronauten, von einem deutschen Zentrum 
aus gesteuert, hervorragende Versuche vollbringen. Ich freue 
mich ganz besonders, daß unter diesen neuen Versuchen auch 
die Technische Universität Clausthal mit zwei Experimenten mit 
dabei ist, das heißt auch diese kleine, ehrwürdige aber hervorra­
gende Universität steht mit an der Spitze des Fortschritts. Das 
wollen wir alle mit großer Dankbarkeit zur Kenntnis nehmen. 
Das Land Niedersachsen und auch die Technische Universität 
Clausthal, die vom Standort nicht gerade begünstigt ist, müssen 
sich immer wieder sehr bemühen, neue zukunftsträchtige For­
schungsschwerpunkte zu gewinnen. So soll hier ein Institut für die 
Entsorgung und Wiederverwertung disperser Stoffe entstehen. 
Aufbauend auf den vorhandenen zugleich vorzüglichen Kapazitä­
ten, die wir schon an der Hochschule haben, habe ich mich ent­
schlossen, das Institut mit den Mitteln des Landes an dieser 
Hochschule zu errichten, nachdem wir in der Planung schon so­
weit fortgeschritten sind. Es ist vorgesehen, einen Ausbau an die 
verfahrenstechnischen Institute der Hochschule mit etwa einem 
Kostenvolumen von 3 Millionen DM vorzunehmen. Fürdie Leitung 
des Institutes haben wir auch die entsprechenden personellen 
Voraussetzungen geschaffen. Ich hoffe, daß wir die zusätzlichen 
personellen Ressourcen aus dem "VW-Vorab" wiederum auch 
schwerpunktmäßig dann hier einsetzen können. 
Ein völlig neuer Schwerpunkt wird der Ausbau der Meeresfor­
schung und Meerestechnik sein. Die Niedersächsische Landes­
regierung entwickelt gemeinsam mit der meerestechnischen 
Industrie sowie den in der Meeresforschung und Meerestechnik 
tätigen Wissenschaftlern einen konkreten Maßnahmenkatalog 
zum weiteren schwerpunktmäßigen Ausbau dieses vorhandenen 
Potentials. Ich sage mit aller Deutlichkeit: Wir werden nicht in den 
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nutzlosen Kampf eintreten, einander mit schönen Glanzbroschü­
ren zu überbieten: Hier ist der richtige Standort für Geomar. Nein, 
der Bund will es nicht, er denkt nicht an eine lnstitutslösung, son­
dern er will zunächst erst einmal die im Land vorhandenen Aktivi­
täten der Kristallisationskeime bündeln. Es sol len dort entwick­
lungsfähige Einheiten entstehen, und dann erst kann im nachhin­
ein darüber nachgedacht werden, ob das Ganze noch ein Dach 
mit einer Institutslösung verträgt. Aber zunächst einmal muß die 
Aktion der einzelnen Wissenschaftler erfolgen. Ich freue mich, 
daß hier ein Aufbau eines Schwerpunktes der rohstofforientierten 
Meerestechnik geplant ist. Darüber hinaus wird eine Konzeption 
einer länderübergreifenden Kooperation natürlich mit den übrigen 
norddeutschen Ländern von uns entwickelt. Wir sind da keines­
wegs so beengt, sondern meinen durchaus, daß die Kooperation 
der richtige Weg ist. Aber zunächst erst einmal wollen wir unsere 
Stärken im eigenen Land ausloten, um dann den Brückenschlag 
zu den übrigen Ländern Bremen, Harnburg und Schleswig-Hol­
stein vorzunehmen. 
Als weiteres Beispiel für die Strukturpolitik an dieser Hochschule 
sehe ich auch die Schaffung eines Lehrstuhls für Salzgeologie. ln 
Niedersachsen gibt es über 200 Salzlagerstätten und davon etwa 
180 Salzstöcke. Ich vertrete die Auffassung, daß die Möglichkei­
ten, die wir in Braunschweig mit dem Institut für Strahlenfor­
schung haben und wo wir eine gebündelte Kapazität auf diesem 
Gebiet haben, zusammen mit der Technischen Universität Claus­
thal angeboten und aktiviert werden sollten. Wir wollen mit Hilfe 
auch dieses Lehrstuhls diesen Wissenschaftlern eine neue Per­
spektive geben. Ich kann mir vorstellen, daß dies auch ein ganz 
besonderes Kooperationsmodell sein wird. Es sind völlig neue 
Wege, die wir dort gehen, aber wie mir scheint, der richtige An­
satz. 
Der Technischen Universität Clausthal fällt im übrigen eine ganz 
wesentliche Rolle bei der Gründung der Akademie der Geowis­
senschaften zu. Ich freue mich, daß der Präsident der Universität 
Hannover mir signalisiert hat, daß auch die Hochschule Hannover 
gerne mit dabei sein will. Ich greife das sehr gerne auf. Zusammen 
mit Clausthal kann dies eine ganz besondere lmpulsgebung an 
beiden Hochschulen auslösen. ln Besonderheit natürlich auch 
von Clausthal aus, denn die Geschichte dieser Stadt war über 
Jahrhunderte hinweg vom Bergbau geprägt, der seinerseits nicht 
ohne die geowissenschaftliehen Grundlagen denkbar gewesen 
wäre. Und wenn heute auch nur noch die übertägigen Förderanla­
gen der stillgelegten Schächte Kaiser Wi lhelm und Ottiliae an den 
hiesigen Bergbau erinnern, so ist doch der Bergstadt Clausthal 
mit dem Bereich der Geowissenschaften an der Technischen Uni­
versität jedenfalls einer der traditionsreichsten Glanzpunkte er­
halten geblieben. Dies gilt es auch für die Zunkuft zu aktivieren. 
Zusammen mit der Universität Hannover könnte ich mir vorstel­
len, daß Vorstellungen auch Kraft gewinnen, noch besser und 
noch vernehmbarer an die Bonner Türen pochen zu können, was 
bislang offenbar noch nicht den nötigen Nachhall gefunden hat. 
Aber manchmal verstehen es doch eben die Forscher und die 
Wissenschaftler nachhaltiger zu klopfen, als das andere zu tun 
vermögen. 
Ein weiteres Instrument der schwerpunktmäßigen Forschungs­
förderung ist die Bildung von Sonderforschungsbereichen. Das 
Land Niedersachsen unterstützt und ermutigt die Hochschulen 
bei der Gründung von Sonderforschungsbereichen, weil dies eine 
ungeheuer wichtige interdisziplinäre Aufgabe ist. ln Clausthal be­
stehen zur Zeit zwei Sonderforschungsbereiche. Im Sonderfor­
schungsbereich Festkörperreaktionen arbeiten Wissenschaftler 
der Technischen Universität Clausthal mit der Universität Göttin­
gen zusammen. Der Sonderforschungsbereich Erdöltechnik und 
Erdölchemie ist Bestandteil eines bedeutenden interdisziplinären 
Forschungsschwerpunktes in Clausthal, an dem die Institute der 
Sonderforschungsbereiche und das neben der Hochschule be­
stehende Institut für Erdölforschung beteiligt sind. Ein weiterer 
Sonderforschungsbereich .. Konstruktion verfahrenstechnischer 
Maschinen bei besonderer mechanischer, thermischer und ehe-



miseher Belastung" wird vermutlich zum 1. Januar 1986 seine 
Arbeit aufnehmen können. Das Land Niedersachsen hat damit ei­
nen sehr erheblichen, überproportionalen Anteil an den Sender­
forschungsbereichen erringen können. Insgesamt sind es 22 Be­
reiche mit einem Volumen von 41 Millionen DM. Das bedeutet 
also, daß wir nach dem Königsberger Schlüssel, der für uns als 
Anteil 11,1 ausweist, mit dem Anteil von 13,5 erheblich über dem 
normalen Anteil liegen. Das ist ein Zeichen für die besondere Qua­
lität der niedersächsischen Forscher, denn ohne diese besondere 
Qualität würden wir diese Sonderforschungsbereiche nicht nach 
Niedersachsen holen können. Ich sage deshalb immer: Sender­
forschungsbereiche sind und bleiben immer eine besondere 
olympische Disziplin. Sie sind nur zu vergleichen mit der Goldme­
dai lle, die bei der Olympiade verliehen wird. Wir wollen uns durch­
aus also auch messen lassen mit den Ländern Baden-Württem­
berg und Nordrhein-Westfalen, aber dann kommt eben schon 
Niedersachsen an dritter Stelle. Unsere konsequente und zielge­
rechte Forschungspolitik hat diese Erfolge gebracht und wir wol­
len auf diesem Weg weiter voranschreiten. 
Ein ganz besonderer Gradmesser für die Leistungsfähigkeit und 
Aktivität einer Hochschule ist und bleibt das Drittmittelaufkom­
men. Innerhalb der Hochschulen Niedersachsens hat die Tech­
nische Universität Clausthal im relativen Vergleich durchaus eine 
beachtliche Führungsrolle übernommen. Allein in den letzten Jah­
ren sind die Drittmittel von 16 Millionen DM auf 27,1 Millionen DM 
nahezu verdoppelt worden. Das Drittmittelaufkommen aller Hoch­
schulen konnte von 1 00 Millionen DM im Jahr 1976 auf 220 Millio­
nen DM im Jahr 1984 gesteigert werden. Ich finde auch dies als 
einen ganz besonderen speziellen Gradmesser für die Leistungs­
fähigkeit unserer niedersächsischen Forscher. Wir fördern die 
Einwerbung von Drittmitteln durch Vergabe von Vorbereitungs­
mitteln für die Vorarbeiten der Hochschule zur Errichtung von 
neuen Forschungsbereichen. Die Rahmenbedingungen für die 
Forschung werden wir weiter kontinuierlich verbessern. Ange­
sichts des absehbaren Nachlassens des Bedarfs in der Lehre sol­
len neue Stellen künftig zunehmend der Forschung zugeordnet 
werden. Hier ist die große Chance gegeben, aus dem Rückgang 
der Studentenzahlen eine große Hinwendung zur Forschung vor­
zunehmen. Ich darf Ihnen sagen, daß wir in der mittelfristigen 
Finanzplanung 99 neue Stellen allein für Forschungszwecke vor­
gesehen haben. Das Land hat ferner einen mit jährlich 20 Stellen 
ausgestatteten eigenen Forschungspool zur Verfügung, mit dem 
wir in der Lage sind, in der Forschung gezielt Stellen einsetzen zu 
können, die erforderlich sind, um hervorragende Wissenschaftler 
für Niedersachsen wieder zu gewinnen. 
Bei den Lehr- und Forschungsmitteln wird künftig ein gezielterer 
und stärker qualitätsorientierter Einsatz angestrebt werden. Auch 
die Mittel, die man so schön als Ministerreserve bezeichnet , 
werde ich im wesentlichen konzentriert bei besonders wichtigen 
Berufungs- und Bleibeverhandlungen einsetzen. Hier darf in Zu­
kunft nur die Qualität der Forschung den Ausschlag geben. Ne­
ben allgemeinen Mitteln zur Verbesserung der Geräteausstattung 
werden den Hochschulen auch Großgeräte für die Spitzenfor­
schung zur Verfügung gestellt werden, um die Einwerbung von 
Drittmitteln zu erleichtern. Die rechtlichen Rahmenbedingungen 
für die Drittmittelforschung haben wir übrigens in Niedersachsen 
bereits vor dem Hochschulrahmengesetz getroffen. Wir haben 
also auch schon im Rahmen dieses Haushaltsjahres den Hoch­
schulen alle flexiblen Möglichkeiten zur Verfügung gestellt. Des­
halb brauchen wir also die Bonner Hilfe nicht, aber wir sind für 
jede Hilfe aus Sonn dankbar. Niedersachsen war auf diesem Ge­
biet schon diesen Bestrebungen entrückt, hat gehandelt und hat 
nicht etwa auf Sonn gewartet. 
Neben der Grundlagenforschung richtet sich unser Augenmerk 
natürlich auch auf Beiträge zu den naturwissenschaftlichen Inno­
vationen. Aber wir wollen dabei keineswegs die Forschung in den 
geistes-, den kultur- und sozialwissenschaftliehen Disziplinen 
vernachlässigen. Sie gehören mit dazu. Ich meine allerdings, daß 
die Geisteswissenschaften ihre wesentlichen Schwerpunkte 

nicht nur in der Lehrerausbi ldung setzen sollen. Auch die Geistes­
wissenschaften müssen vielleicht einen völlig neuen Standort 
ausmachen und mithelfen, wie man die besonderen Fragen in der 
Forschung und die Risiken bewältigen kann. Hier kommt auf die 
Geisteswissenschaften eine ganz wichtige Orientierungsfunktion 
zu. Diese muß begriffen werden, sie muß angepackt werden und 
sie darf nicht deshalb von der Tagesordnung verschwinden, weil 
man meint, man müßte sich immer wieder von neuem in der Leh­
rerausbildung mit Kapazitäten personeller Art und sachlic~er Art 
streiten. Entscheidend ist, daß die Geisteswissenschafte~ sich 
selber diese Orientierungsfunktionen als Leitlinie vorne men 
müssen. ln diesem Rahmen werden wir sie dann auch unt rstüt­
zen. Davon können diejenigen, die in diesen Disziplinen aröleiten, 
auch ausgehen. 
Wir haben ferner die Rahmenbedingungen dadurch verbessert, 
daß wir einen Landesbeauftragten für Forschung auf dem lebiet 
der technologischen Forschung und des Technologietransf rs in­
stalliert haben. An den Hochschulen in Göttingen, Hannov r und 
Braunschweig hat die Landesregierung neue Stellen für Te hno­
logiebeauftragte geschaffen. Für Clausthal ist diese Stelle irr Jahr 
1986 vorgesehen und kann vorbehaltlich derVerabschiedu g des 
Haushaltes auch zügig besetzt werden. 
Die Studiendinge, um ein nächstes Stichwort anzuschneiden, 
müssen mit dem Ziel der Studienzeitverkürzung gestrafft wJrden. 
Das kann nur geschehen, wenn man sich vom entbehrlicher Bai­
last trennt. Es kann nicht so sein, daß wir, was die Studien~"mhalte 
anbelangt, alles und jedes, was vielleicht gestern von Wich igkeit 
war, beibehalten und versuchen, das Neue schlicht im ad itiven 
Verfahren hinzuzufügen. Dann muß man sich nicht wu dern, 
wenn die Studenten immer länger studieren müssen. Es ist nicht 
gut, daß Studenten neben der Kreativitätsphase, die nun ~-nmal 
zwischen 20 und 30 Jahren liegt, lange studieren. ln dieser reati­
vitätsphase müssen sie auch die Chancen zum verantwort ichen 
Tun erhalten und nicht nur in rezipierender Tätigkeit verharr n. 
Wir wollen deshalb das Studienangebot, den Lehrstoff, mo erni­
sieren. Wobei wir auch wissen sollten, daß wir in Zukunft nicht 
etwa den Ehrgeiz entwickeln sollten, in den Studienjahren etwa 
das Wissen von übermorgen schon mitzugeben und mitzuliefern. 
Wenn es richtig ~st, daß wir heute Industriebetriebe haber, wo 
80% des gesamten Umsatzes mit technischem Know-hoyv be­
stückt ist, das nicht älter als fünf Jahre ist, dann bedeute~ dies, 
daß die Weiterbildung in den nächsten Jahren einen viel größeren 
Standort in unserer Studiengangsplanung hat und daß wirl auch 
unsere Hochschuleinrichtungen für diese Weiterbildung bffnen 
müssen. Es ist eben gut für einen Ingenieur, nach fünf Jahren wie­
der die Universitätsbank zu drücken, um auf diese Art und Weise 
mit dem neuesten technischen Know-how vertraut gemacht zu 
werden. Das heißt auch, daß wir umdenken müssen. ln dem Maß, 
wie wir die Überlast los werden, weil die Studentenzahlen gerin­
ger werden, sollten wir uns also auch öffnen für diese großen 
Möglichkeiten, die die Weiterbildung uns verschafft. Clausthal ist 
hierbei auf dem besten Weg. Die Einführung neuer Studiengänge 
ist mit Zielstrebigkeit umgesetzt worden. Ich nenne nur die Stu­
diengänge Verfahrenstechnik, Informatik, Technomathematik 
und Chemieingenieurwesen. Das sind Studiengänge, die nicht 
nur zukunftsorientiert, sondern vor allen Dingen eine Antwort auf 
die Anforderungen im Beschäftigungssystem sind. An diesen 
neuen Studiengängen erkennen wir alle miteinander die Absicht 
der Technischen Universität Clausthal, aus dem Fundus des Vor­
handenen und Bewährten im technischen Bereich auch neue 
Märkte zu erschließen, um für die Zeiten gerüstet zu sein, wenn 
andere Probleme zu bewältigen sind. 
Ich darf aus meiner Sicht ergänzen, daß die Technische Universi­
tät Clausthal gut daran getan hat , wohl ausgewogene Konzepte 
vorzulegen, die weder Abseits der Arbeitsmarktlage noch zu volu­
minös strukturiert waren. Ich möchte Ihnen an dieser Stelle für die 
H~ltung, für _?iese Art der Ang_ebote meinen Dank ausspref hen. 
Nrcht unerwahnt lassen sollte rch auch die genehmigten Aufbau­
studiengänge Montanrecht- und Montanwirtschaft, die mlt der 
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Promotion abschließen. Ich möchte allerdings auch nicht ver­
schweigen, daß mir .im Rahmen der Neuregelung des Studien­
ganges Metallurgie und Werkstoffwissenschaften von einigen 
Verbänden Eingaben eingegangen sind, die dafür plädierten, den 

. ursprünglichen Zustand wieder herzustellen. Dazu stelle ich fest, 
daß die drei neuen Studiengänge Metallurgie, Werkstoffwissen­
schaften und Steine und Erden von der Technischen Universität 
Clausthal einmütig beschlossen worden sind. Einmütig, das heißt 
auch von den Studenten, vom wissenschaftlichen und dem ge­
samten Personal. Das ist für mich ein Votum, und ich sage ja zur 
Autonomie einer Hochschule. Wenn sie die Gestaltungskraft auf­
bringt, diesen Rahmen auszuschöpfen, dann ist das für mich ein 
Zeichen, dies anzunehmen und in einer Realisierung mit der 
Hochschule einzutreten und nicht etwa neue Konzepte zu über­
legen. 
Jede bisherige Studienrichtung findet sich bei der Neuregelung 
zumindestens auch als Studienschwerpunkt wieder. Ich spreche 
mich deshalb dafür aus, die nunmehr von der Technischen Uni­
versität Clausthal beschlossene Neugliederung in der gewählten 
Form beizubehalten, um sie zu erproben und um Erfahrungen zu 
sammeln. Sollte sich am Schluß dieser Entwicklung ein Hand­
lungsbedarf ergeben, dann können wir uns jederzeit immer wie­
der zusammensetzen. Die Hochschule hat dies so strukturieren 
wollen, und für mich war es unabweisbar notwendig, dies dann 
auch zu unterstützen. 
Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang auch noch einmal das 
Problem von neuen Studiengängen ganz kurz streifen. Der für 
Mitte der achtziger Jahre prognostizierte Ansturm auf die Hoch­
schulen hat bereits im Winter-Semeser 1983/84 voll eingesetzt 
und konzentriert sich hauptsächlich auf die Studiengänge mit gu­
ten Berufschancen. Dagegen ist die Nachfrage für die Lehramts­
studiengänge schlagartig zurückgegangen. Dies bestätigt nach­
haltig die rechtzeitige Weichenstellung unserer Landesregierung 
für die Schaffung der Lehramtsausbildungskapazität Dank der 
frühzeitigen Bereitstellung von Überlastmitteln konnte auch die 
Vielzahl von Studiengängen offengehalten werden oder aber eine 
Studienplatzgarantie gegeben werden. Ich werde jetzt zum Win­
ter-Semester in der Lage sein, einige Studiengänge mit örtlichem 
Numerus clausus völlig aufzugeben. Das heißt, hier tritt schon 
eine ganz merkbare Entspannung ein. Gleichwohl bin ich der Auf­
fassung, daß wir unsere Hochschulen auch in der Zukunft offen­
halten müssen. So werden unsere Überlastmittel im nächsten 
Jahr von 1 0,8 Millionen DM auf 14,1 Millionen DM steigern. Das 
ist ein ganz beachtlicher Zuwachs innerhalb eines Jahres. Wir 
machen damit deutlich, daß wir eben jedem, der studieren will, 
auch seinen Platz geben wollen, ohne dabei auf die Qualität zu 
verzichten. 
Ein letztes kurzes Stichwort: Computereinsatz. Dies ist der Be­
reich, in dem die Technische Universität Clausthal aufgrundeines 
erheblichen finanziellen Einsatzes des Landes Niedersachsen in 
naher Zukunft eine spürbare Verbesserung für den Ersatz eines 
aus dem Jahr 1976 stammenden Rechners erreichen können 
wird. Hier ist eine neue Innovationskraft mit 6 Millionen DM vorge­
sehen. Um die Rechnerausstattung im Bereich der Lehre und 
auch im Studium schnell und nachhaltig zu verbessern, und um 
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die Studenten bereits vom Grundstudium an mit der Handhabung 
und dem Einsatz von Arbeitsplatzrechnern vertraut zu machen, 
wurde das Computerinvestitionsprogramm beschlossen. Wir 
stellen 25 Millionen DM bereit. Wir haben die ersten Maßnahmen 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft schon begutach­
ten lassen. Für die Technische Universität Clausthal ist bereits 
eine Empfehlung von 320000 DM für 1985 ausgesprochen wor­
den. Das heißt, auch diese Hochschule ist von Anfang an mit da­
bei. Eine Selbstverständlichkeit ist, daß auch diese Hochschule 
mit guten sozialen Einrichtungen und mit guten Wohnverhältnis­
sen für die Studenten gut ausgestattet ist. 
Meine Damen und Herren, soweit die hochschulpolitischen Leit­
linien der Landesregierung in etwas gestraffter Form. Aber ich 
glaube, eins ist sicher: Die Technische Universität Clausthal ge­
hört nicht nur zu den Universitäten mit Perspektiven, sondern vor 
allen Dingen auch mit respektablen Zuwachsraten. 
Apropos Zuwachsraten: Das "Ciausthaler" verzeichnet ja sehr 
hohe Zuwachsraten. Für die Nichteingeweihten darf ich sagen, 
daß "Ciausthaler" ein alkoholfreies Bier ist und nach Mitteilung 
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung eines der Getränke mit den 
höchsten Zuwachsraten. Wenn dies also keine Ermutigung ist, 
dann weiß ich nicht, was noch ermutigend sein sollte. 
So dringend eine Hochschule natürlich auf finanzielle Forderun­
gen angewiesen ist, so wichtig ist für sie ohne Zweifel auch die 
ideelle Unterstützung. Dies geschieht unter anderem durch den 
Verein von Freunden der Technischen Universität Clausthal mit 
seinem Vorsitzenden, Herrn Jakob , zum anderen aber auch 
durch viele Einzelpersonen. 
Die Aktivitäten eines Mannes hat die Technische Universität heute 
mit der Verleihung der Ehrenbürgerwürde gewürdigt. Lieber Herr 
G r ü b m e y er, zu dieser Auszeichung gratuliere auch ich Ihnen 
ganz herzlich. Sie haben es sich in vielen Jahren zur Aufgabe ge­
macht, eine wichtige Vermittler- aber auch Verbindungsrolle zwi­
schen der Hochschule und dem Ministerium zu übernehmen. Seit 
über 20 Jahren, und jetzt möchte ich schon in einen bergmänni­
schen Begriff ausweichen, sind Sie über Tage, aber ich glaube 
noch viel mehr unter Tage tätig gewesen. Das verlief dann ohne 
spektakuläre Bemerkungen. Sich im dunklen Gang zu begegnen 
und dann das eine oder andere, was man noch alles leisten 
müsse, in den Jackentaschen als Notizen zu bekommen, das ist 
im Grunde genommen die Arbeit, die man für die Hochschulen lei­
sten kann. Ich glaube, daß die Technische Universität Clausthal 
dankbar sein kann, diese Unterstützung zu finden. Ich möchte 
auch die kommunale Unterstützung mit einbinden, weil ich meine, 
daß dies die Stärke dieser Universität ist. Sie ist nicht nur eine der 
ehrwürdigsten, sondern lassen Sie mich das abschließend sagen, 
eine der zugkräftigsten, und vor allen Dingen ist sie eine der krea­
tivsten Universitäten. 
Wenn wir im Jahr 1985 wieder ein Wort aufgreifen können, was 
mir sehr leicht über die Lippen kommt, gerade und insbesondere 
auch an dieser Stelle in Clausthal, dann ist es ein Wort: ,,Vivat Aca­
demia!" Ich möchte allen Hochschulangehörigen, den Studenten 
und Professoren und allen, die im technischen und Verwaltungs­
bereich tätig sind, ein herzliches Glückauf zurufen. 



Besichtigung des Metallurgischen Zentrums 

Im Institut für Eisenhüttenkunde und Gießereiwesen. Von links: Der Der Rektor der TU Clausthal, Professor Dr.- lng. K. L es c h o n s k i, be­
grüßt die Gäste anläßlich der Institutsbesichtigungen im Metallurgischen 
Zentrum. 

sächsische MinisterfürWissenschaft und Kunst, Dr. jur. J.-T. Ca 
Dipl.-lng. E. W u I f m e i er, Landtagspräsident Dr. E. BI anke, p,,;,f.,.,.,,.., 

Im Institut für Allgemeine Metallurgie. Von links: Landtagspräsident 
Dr. E. BI anke, Minister Dr. jur. J.-T. Ca s s e n s, Professor Dr.-lng. 
K. Sc h w e r d t f e g e r . 

Dr.-lng. E. Schürmann, Professor Dr. -lng. K. Koch, 
Dr.-lng. R. Döpp, Bergassessora.D. K.-H. Jakob. 

Im Institut für Metallhüttenwesen und Elektrometal lurgie. 
Ministerialdirigent Dr. Ho dIe r, Magnifizenz Professor 
K. Lese hon s ki , Minister Dr. jur. J.-T. Gassens. 

Im Anschluß an die Besichtigung des Metallurgischen Zentrums hat der 
Niedersächsische Minister für Wissenschaft und Kunst, Dr. jur. 
J.-T. C as s e n s , mit der Hochschulleitung und den Dekanen der Fakultä­
ten und Fachbereiche ein Informationsgespräch über die aktuelle Situa­
tion und mögliche zukünftige Entwicklung der TU Clausthal geführt. 

Fotos: K. Lau hoff, Bildstelle der TU Clausthal 
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Festkolloquium: Professor Dr. jur. Raimund Willecke 80 Jahre 
Professor Dr. G. Kühne 

Es ist mir eine große Ehre und Freude, Sie zu der heutigen· Vor­
tragsveranstaltung des Instituts für Berg- und Energierecht der 
Technischen Universität Clausthal so zahlreich begrüßen zu dür­
fen. Mein besonderer Gruß und Dank gilt denjenigen unter Ihnen, 
die auch eine zum Teil weite Anreise nicht gescheut haben, um 
hier heute unter uns zu sein. Leider können Sie den Harz heute 
nicht - wie in den vergangenen Wochen - von seiner schönsten 
Seite erleben, dafür aber von seiner umso typischeren. 
Mein besonders herzlicher Willkommensgruß gilt Ihnen, sehr ver­
ehrter, lieber Herr Willecke, sowie Ihnen, sehr verehrte liebe Frau 
Willecke. Es freut mich außerordentlich, daß Sie, lieber Herr Wil­
lecke, der Sie am 2. Mai 1985 Ihr 80. Lebensjahr vollendet haben, 
heute in alter Frische und Vitalität unter uns weilen. Dies kann im 
übrigen als sichtbares Zeichen für die offenbar gute Bekömmlich­
keil des Oberharzer Klimas gewertet werden. Die heutige Vor­
tragsveranstaltung ist Ihnen gewidmet, der Sie als mein Amtsvor­
gänger das Institut für Berg- und Energierecht der Technischen 
Universität Clausthal aufgebaut und in den Jahren von 1963 bis 
1978 geleitet haben. Ihr Leben und Werk werden anschließend 
noch im einzelnen Herr Prorektor Professor Dr. Müller und Herr 
Präsident Professor Dr. Turner würdigen, die ich hiermit ebenfalls 
ganz herzl ich begrüße. 

Professor Dr. jur. Gunther Kühne bei seiner Begrüßungsansprache. 

Prorektor Professor Dr. G. Müller 

Im Namen von Rektor und Senat der Technischen Universität 
Clausthal begrüße ich Sie zum wissenschaftlichen Kolloquium 
anläßlich des 80. Geburtstages unseres sehr verehrten Herrn Kol­
legen Willecke auf das herzlichste. 
Wir freuen uns, daß $ie in großer Zahl nach Clausthai-Zellerfeld 
gekommen sind, um unseren Jubilar zu ehren. Persönlich freut es 
mich besonders, daß ich Sie, Herr Kollege Turner, bei dieser Gele­
genheit wiedersehe. Ich denke daran, daß wir vorfünfzehn Jahren 
gemeinsam gemütlich plaudernd vom Hauptgebäude der Univer­
sität zum Organisch-Chemischen Institut gegangen sind, wo 
damals die Fakultätssitzungen der Fakultät für Natur- und Gei­
steswissenschaften stattfanden. 
Dort bin ich auch Ihnen , sehr verehrter Herr Kollege Willecke, im 
Frühjahr 1970 zum ersten Mal begegnet. Heute werden Sie mit 
einem wissenschaftlichen Kolloquium geehrt, weil Sie als akade­
mischer Lehrer und Forscher Bedeutendes geleistet haben. Mor­
gen wird Sie die Technische Universität Clausthal auszeichnen, 
weil die Hochschule Ihnen in manigfaltiger Weise Dank schuldet. 

• 31 . Oktober 1985. 
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Professor Dr. rer. nat. Georg M ü II er , Prorektor der TU Clausthal (links). 
gratuliert Professor Dr. W i II e c k e. 

Vielleicht darf ich auch heute schon in dieser festlichen Versamm­
lung hierauf ein wenig eingehen. 
Es ist Ihr bleibendes Verdienst, Herr Kollege Willecke, den Lehr­
stuhl für Bergrecht und später das Institut für Berg- und Energie­
recht aufgebaut und so konsolidiert zu haben, daß dieses Lehr­
und Forschungsgebiet heute aus dem Fächerkanon der Techni­
schen Universität Clausthal nicht mehr wegzudenken ist. Das ist 
nicht bei allen hier neugegründeten Lehrstühlen so erfolgreich 
verlaufen, wie im Falle des von Herrn Willecke aufgebauten Inst i­
tuts. Die damalige Fakultät für Natur- und Geisteswissenschaften 
der Technischen Universität besteht heute nicht mehr, denn der in 
den sechziger Jahren begonnene Ausbau geisteswissenschaftl i­
cher Fächer ist schon nach wenigen Jahren in Clausthal zugun­
sten der natur- und ingenieurwissenschaftlichen Fachrichtungen 
aufgegeben worden. Zum Beispiel wurde ein kulturwissenschaft­
licher Lehrstuhl nicht wiederbesetzt und in eine andere Professur 
umgewidmet. 
Dieser Abbruch des Ausbaus der Geisteswissenschaften hat sich 
selbstverständlich auf die Positionen der Rechts- und der Wirt­
schaftswissenschaften, der Pädagogik, Psychologie und Philo­
sophie an der Universität ungünstig ausgewirkt. Probleme mit der 
Gestaltung von Studiengängen und mit der Promotionsordnung 
sind für die Rechts- und Wirtschaftswissenschaftler heute 
ebenso virulent, wie sie es zu Ihrer Amtszeit auch schon waren. 
Dennoch kann man zufrieden feststellen, daß das Institut für 
Berg- und Energierecht der Technischen Universität Clausthal 
eine hervorragende Stellung im Kanon der bundesdeutschen 
Hochschulen einnimmt. Das bezieht sich nicht nur auf die Lehre, 
sondern auch auf die hier betriebene Forschung. 
Im Hinblick auf die Lehre, lieber Herr Willecke, hat Ihnen die Hoch­
schule zu danken, daß Sie die rechtswissenschaftliehen Vorle­
sungen, Übungen und Kolloquien aufgebaut sowie die Prüfungs­
und Studienordnungen in den montanwissenschaftlichen Fächern 
mitgestaltet haben. 
Ferner haben Sie die Hochschule mehr als ein Jahrzehnt juristisch 
beraten, Sie hatten das Amt des Dekans der früheren Fakultät für 
Natur- und Geisteswissenschaften inne, und Sie haben das pro­
minenteste und zugleich schwierigste Amt der Universität, näm­
lich das des Rektors, ausgeübt. Mit Bezug auf das Letztere muß 
auch erwähnt werden, daß Ihr Rektorat von 1968 bis 1970 mit den 
großen studentischen Unruhen zusammenfiel, was die Amtsfüh­
rung sicherlich erheblich belastet hat. 
Rektor, Senat und alle Mitglieder dieser Hochschule wünschen 
Ihnen und ebenfalls Ihnen, sehr verehrte gnädige Frau, alles Gute 
für die Zukunft, vor allem Gesundheit und Wohlergehen. 



29.10 .. 1996 
Info-s eh 

NIEDERSÄCHSISCHER STÄDTETAG 

Der Niedersächsische Städtetag ist ein 
kommunaler Spitzenverband. Er ist Landes­
verband des Deutschen Städtetages. Dem 
Niedersächsischen Städtetag gehören 141 
Mitglieder mit rd. 4,7 Mio Einwohnern an: 

1 0 kreisfreie Städte 
(einschließlich Göttingen) 

7 große selbständige Städte 

37 selbständige Städte und Gemeinden 

79 kreisangehörige Städte und Gemeinden 

7 Samtgemeinden 

2 Zweckverbände 

Der Niedersächsische Städtetag hat die 
Aufgabe, seine Mitglieder durch Beratung 
und Vermittlung des Erfahrungsaustausches 
in ihrer Arbeit zu fördern, die gemeinsamen 
Belange wahrzunehmen und gegenüber 
Landtag und Landesregierung zu vertreten. 

Als Verbandszeitschrift wird monatlich eine 
Zeitschrift herausgegeben (monatliche Re­
gelauflage 5.000 Exemplare). 

Der Niedersächsische Städtetag arbeitet mit 
dem Niedersächsischen Städte- und Ge­
meindebund, der in erster Linie die Gemein­
den zu seinen Mitgliedern zählt, und dem 
Niedersächsischen Landkreistag in der Ar­
beitsgemeinschaft der kommunalen Spit­
zenverbände Niedersachsens zusammen. 

Prinzenstraße 23 
30159 Hannover 
Tel.: (0511) 36 89 40 
Fax: (0511) 36894-30 

Der Schul- und Kulturausschuß ist einer 
von sieben Fachausschüssen im Nieder­
sächsischen Städtetag. 

Der Schul- und Kulturausschuß bereitet auf 
seinen Arbeitsgebieten die Beschlüsse des 
Präsidiums vor. 

Dem Ausschuß gehören folgende ordent­
liche Mitglieder und Ständige Gäste an: 

Beig. Grübmeyer, St. Andreasberg (Vors.) 
StR. Dr. Seeber, Oldenburg (Stellv.Vors.) 
Bgm. Dr. Birker, Helmstedt 
StR. Böhlmann, Hannover 
StR. Conrady, Braunschweig 
StD. Erfmann, Brake 
StD. Habrock, Friesoythe 
RH. Dr. Hinrichs, Buxtehude 
Beig. Janssen, Emden 
StR. Kummer, Göttingen 
StR. Lukat, Uelzen 
StD. Mackenberg, Osterh.-Scharmbeck 
StR. Sliwka, Osnabrück 
Beig. Stöhr, Aurich 
Beig. Teyssen, Hitdesheim 
Bgm. Tölle, Northeim 

Ständige Gäste: 

StD. Burchard, Gelle 
RH. Horstmeyer, Nordhorn 
GD. Rendigs, Stuhr 
Obgm. Struck, Salzgitter 
StD. Dr. Toetzke, Alfeld 

Den Schul- und Kulturausschuß betreut 
seitens der Geschäftsstelle Beigeordneter 
Rüdeger Goldmann. 
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Tagesordnung 

zur 68. Sitzung des Schul- und Kulturausschusses am 29. Oktober 1996 in Wunstorf 

1. Eröffnung und Begrüßung 

2. Ergebnisniederschrift über die 67. Sitzung des Schul- und Kulturausschusses 
am 20. Juni 1996 
(mit Schreiben des NST vom 11. Juli 1996 Obersandt) 

3. Schulverwaltungsreform 
- Erörterung der Ergebnisse der Arbeitsgruppen und Aussprache mit MD Dr. Ga las -

3.1 Arbeitsbereich 1 "Behördenstruktur und Standorte" 
(siehe Bericht vom 20. August 1996- Anlage 3.1) 

3.2 Arbeitsbereich 2 "Verlagerung von Aufgaben der Schulbehörden auf die Schulen" 
(siehe Verfügung des MK vom 2. August 1996 -Anlage 3.2) 

3.3 Arbeitsbereich 3 "Auswahl und Qualifizierung von Führungspersonal" 
(siehe Bericht vom 12. August 1996 sowie Stellungnahme der Arbeitsgemeinschaft der 
kommunalen Spitzenverbände Niedersachsens vom 24. September 1996 zur Auswahl von 
Schulleiterinnen und Schulleitern - Anlagen 3.3) 

3.4 Arbeitsbereich 4 "Stärkung der Ressourcenverantwortung der Schulen und Vertei­
lung der Personalkosten zwischen Land und Schulträgern 
(siehe Bericht vom 19. August 1996 - Anlage 3.4) 

4. Einstellung der Förderung der Hausaufgabenhilfe durch das Land (bisher 2 Mio. DM) 
-Aussprache -
(siehe L T -Drucksache 13/2108 S. 5 - Anlage 4 ) 

5. Erlaßentwurf des MK über "Unterricht zu Hause oder im Krankenhaus gemäß § 69 
Abs. 1 NSchG" 
-Aussprache -
(siehe Entwurf des MK- Anlage 5) 

6. Stand des Vorhabens "Schulen ans Netz" und einer eventuellen Landesförderung 
(hierzu wird mOndlieh berichtet) 

7. Stand der EBG-Novellierung und der Landesförderung im Bereich der Erwachsenen­
förderung 1997/98 
(siehe Schreiben des Landesverbandes der Volkshochschulen vom 29. August 1996 
-Anlage 6) 

Anfragen und Mitteilungen 



~-
Donnerstag, 31. Oktobyr 1996 

Nach 10 Jahren Landratsdasein verabschiedete sich Klaus 
Homann aus der Kreispolitik. Sein Stellvertreter Werner Grübmeyer 
Oberkreisdirektor Dr. Axel Saipa dankten ihm für seine Arbeit. 

ockel" Homann verläßt die Goslarer litik 

Stehender Applaus für 
den scheidenden Landra 
"Es war eine sehr schöne Zeit!" 
Nach 10 Jahren Landratstätigkeit 
zieht sich Klaus "Jockei" Homann 
aus der Kreispolitik zurück. Am 
Montag leitete er die letzte Sitzung 
des noch amtierenden Kreistages. 
Zusammen mit 24 weiteren Kreis­
tagsabgeordneten wird er dem neuen 
Kreisparlament nicht mehr angehö­
ren (die GZ berichtete). Zum Ab­
schied wurden ihm noch einmal 
Dank. Lob und Anerkennung zuteil. 

Klaus Homann erinnerte sich gern 
an das vergangene Jahrzehnt. Es 
habe nur wenige dunkle Stunden 
gegeben, bekannte er in der letzten 
Kreistagssitzung. Dazu höre zweifel­
los die Entscheidung über die Auflö­
sung des Kreiskrankenhauses in 
Braunlage. Bei den hellen Stunden 
stellte Homann die Grenzöffnung an 
die erste Stelle. Mit Wehmut erinner­
te er sich an die unbeschreiblichen 
Glücksgefühle, die die Menschen 

damals in Eckertal In 
den Jahren darauf sei die Eu in 
Depression umgeschlagen. Heute 
seien die Beziehungen zwischen den 
Menschen östlich und westlichider 
Ecker auf realistischen Wegen. 

Den Dank der Kreistagsabge rd­
neten an den scheidenden Lan rat 
sprach der stellvertretenden Lan rat 
Werner Grübmeyer (CDU) aus. as 
Ehrenamt des Landrats ist geeig et, 
von einem Vollblutpolitiker au e­
füllt zu werden, sagte Grübme er. 
Homann sei ein solcher Vollpo iti­
ker. Voller Respekt bezeich"fte 
Werner Grübmeyer den Sozialde~o­
kraten Homann als "politisc en 
Landrat", der die Sitzungen es 
Kreistages aber nie parteiisch gefulrt 
habe. 

Mit stehendem Applaus ver b­
schiedeten die Kreistagsabgeord e­
ten ihren Landrat ,,Jockei" Homa n . 

hs 
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Zusammensetzung 

des RATES, des VERWALTUNGSAUSSCHUSSES, der gesetzlichen und der 
Ratsausschüsse sowie Delegationen ab 01.11.1996 

1. Sitzverteilung im Rat nach Parteien: 

7 Sitze CDU 

5 Sitze SPD 

1 Sitz F. D. P. 

2. Mitglieder des Rates: 

CD U: 

Brockschmidt, Karl -Heinz, Dr.- Willi-Bergmann-Straße 11 
Grübmeyer, Werner, Quellenweg 9 
Humm, Hartmut, An der Trift 7 
Lambertz, Hans-Dieter, Dr.-Willi-Bergmann- Straße 16 
Dr. Neumann, Peter, Danielstraße 7 
Plosteiner, Karl-He inz, Schwalbenherd 9 
Pobereznyj, Wladimir, Auf der Höhe 27 

S PD: 

Breves, Manfred, Halde 19 
Geresser, Klaus, Schützenstraße 24 
Kehr, Albert, Katharina- Neufang-Straße 1 
Kehr, Brunhilde, Danielstraße 10 
Schärf, Hans-Günte r, Auf der Höhe 9 

F. D. P.: 

Hörseljau, Horst, Auf der Höhe 34 

3. Ratsvorsitzender: 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 

Stellvertretender Bürgermeister: 

Hans- Güriter Schärf 

- 2 -
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4. Verwaltungsausschuß: Vertreter: 

BM Grübmeyer RH Brockschm idt 
BG Humm RH Pobereznyj 
BG Schärf RH Albert Kehr 

5. Gesetzliche Ausschüsse: 

5.1. Stadtwerke-Ausschuß: Vertreter: 

RH Lambertz RH Brockschmidt 
RH Humm RH Dr. Neumann 
RH Plasteiner RH Pober eznyj 
RH Breves RH Albert Kehr 
RH Geresser RF Brunhilde Kehr 
BV Neuse, Gerhard 
BV Jatho, Bernd 

Vorsitzender: RH Plaste iner 

Stellv. Vorsitzender: RH Breves 

5.2. · Kurausschuß: Vertreter: 

RH Brockschmidt RH L ambe rtz 
RH Dr. Neumann RH Humm 
RH Poberezny j RH Plasteiner 
RH Geresser RH Breves 
RF Brunhilde Kehr RH Schärf 
RH Hörseljau (berat endes M i tglied) 
BV 
BV 

Vorsitzender: RH Brockschm idt 

Stellv. Vorsitzender: RH Geresser 

5.3. Schulausschuß: Vertreter: 

RH Humm RH L ambertz 
RH D r. Neumann BM Grübmeyer 
RH Pober eznyj RH Brockschmidt 
RH Geresser RH Breves 
RH Albert K ehr RF Brunhilde Kehr 

Vertreter der Eltern in Schulangelegenheiten: 

Frau Fuldt- Weinert Frau Isolde Bressem 

Vertren;r der Lehrer: 

Herr H artmut Rohr Frau Humm 

Vorsitzender: RH A l bert Kehr 

Stellv . Vorsitzender: RH Humm 

- 3 -
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6. Ausschüsse des Rates: 

6.1. 

6.2. 

6.3 . 

Wirtschafts- und Finanzausschuß: 

RH Dr. Neumann 
RH Plasteiner 
RH Hörseljau 
RH Geresser 
RH Schärf 

Vorsitzender: 

Stellv. Vo rs itzender: 

RH Geresser 

RH Plasteiner 

Bau- und Umweltausschuß: 

RH Humm 
RH Lambertz 
RH Pober eznyj 
RH Breves 
RH Albert Kehr 

Vorsitzender: 

Stellv. Vorsitzender: 

RH Albert K ehr 

RH Poberznyj 

Ausschuß für Kultur, Jugend und Sport: 

RH Brockschmidt 
RH Plasteine r 
RH Pobereznyj 
RF Brunhilde Kehr 
RH Schär f 

Vorsitzender: 

Stellv. Vorsitzender: 

Ständiger Gast: 

RH Pobereznyj 

RH Schä r f 

Stadthei mat pfleger Jochen K lähn 

7. Delegierte in Gremien Dritter: 

7.1. Kindergartenausschuß: 

RH Plasteiner 
RF Brunhilde Kehr 
STD Grogorenz 

- 4-

Ver treter : 

RH Humm 
RH Pobereznyj 
BM Grübmeyer 
RH Breves 
RH Albert Kehr 

Vert reter: 

BM Grübmeyer 
RH Dr. Neu mann 
RH Brockschmidt 
RH Geresser 
RH Schärf 

Vertr eter: 

RH Humm 
RH Lambertz 
RH Dr. Neumann 
RH Breves 
RH Geresser 

Vertreter : 

RH Brockschmidt 
RH Geresser 
Stellv. Stadt direktor Metzge 
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7.2. Gesellschafterve rsammlung der Wohnungsbau­
und Kleinsiedlungs GmbH Bad Gandersheim: 

STD Grogore nz a ls Ve rtreter und Bevollmächtigt e r der Bergs tad t 

Vertret e r : STOI Baumgarten 

7.3. Unterhaltungsverband Rhume: 

Ausschußmitglied: STD Grogore nz 

Ste llv. Ausschußmitglied: STOI Trawny 

7.4. Abwasserverband Großraum Bad Lauterberg: 

Mitglieder für den Vorstand: 

Der Stadtdirekto r und sein Ste llve rtre te r 

Mitglieder für die Ve rbandsversammlung: 

De r Bürgermeist e r und se in jeweiliger Stellve rtre t e r 

7.5. Kulturdenkmal Oberharzer Wasserregal: 

Vertreter der Bergstadt St. Andreasberg im Beirat: 

STD Grogorenz 

7.6. Nationalpark- Beirat: 

Ordentlic he s Mitglied: 

St ellv. Mitglied: 

7. 7. Diakonie- und Sozialstation: 

Vertreter im Beirat: 

RH Dr . Neu mann 
RF Brunhilde Keh r 

St. Andreasbe rg, den 26. November 1996/Le. 

BM Grübmeyer 

He rr Uwe Sonntag 

RH Pobe reznyj 
RH Alber t Kehr 



Gestarsche Zeitung 

tl 

-W 

~ 

~ 
~ 

e.. 
~ 
_0 
...s> 
~ 

~- r' 
;:;.; .J .J 

i \ · \j r ) ,.. J ,.....~ , \ .... .. j ,.....~ ,.. J r­
..,..~ J .:....1 I J ...=, .r~ ':::J.::.; ...=, I ..l -....;.J Donnerstag, 7. November 1996 

l(onstituierende Sitzung des Rates: Grübmeyer mehrheitlich zum Bürgermeister gewählt 

Miteinander soll die nächsten fünf Jahre bestimmen 
ST. ANDREASBERG. Werner Grüb­
meyer ist wieder Bürgermeister der 
Bergstadt In der konstituierenden 
Sitzung des Stadtrates stimmten 10 
Ratsmitglieder für und zwei gegen ihn, 
eines enthielt sich der Stimme. Auf 
einen Stellvertreter wurde sich wider 
Erwarten nicht festgelegt. Das soll auf 
CDU-Antrag in der nächsten Sitzung 
geschehen. 

Eröffnet wurde die Ratssitzung, die 
das Interesse zahlreicher St. Andreas­
bergem fand, vom bisherigen Bürger­
meister Albert Kehr. Er nahm auch die 
Pflichtenbelehrung für die neuen Rats­
mitglieder gemäß der Niedersächsi­
schen Gemeindeordnung vor, wies 
insbesondere auf Amtsverschwiegen­
heit, Mitwirkungsverbot und Treue­
pflicht hin, um dann die Ratsdame und 
die Ratsherren per Handschlag zu 
verpflichten. 

Die Feststellung der im Rat vertrete­
nen Fraktionen und Gruppen war 
einfach, die CDU-Fraktion mit dem 
Vorsitzenden Karl-Heinz Plasteiner be­
steht aus sieben Mitgliedern, die SPD­
Fraktion aus fünf mit dem Vorsitzen­
den Hans-Günter Schärf und die 
Liberalen sind mit einem Kommunal­
politiker, Horst Hörseljau, im Rat 
vertreten. 

Für das Amt des Ratsvorsitzenden 
und Bürgermeisters schlug die CDU­
Fraktion Werner Grübmeyer vor, die 
SPD=Fraktiö1111temandtm-:-Nlrch der 
anschließend geheimen Wahl, bei der 
alle Abgeordneten in der Wahlkabine 
ihr Kreuz machten, stand fest: Werner 

Wieder zum Bürgermeister der Berg­
stadt gewählt: Werner Grübmeyer. 

Per Handschlag verpflichtete Albert Kehr nach der Belehrung die neuen 
Ratsmitglieder auf die Niedersächsische Gemeindeordnung. Fotos: Eggert 

Grübmeyer ist neuer Bürgermeister. um stets das Beste für St. Andreasberg 
Beifallskundgebung aus dem Publikum. und seine Bewohner herauszuholen. 
Grübmeyer wies darauf hin, daß dieses Der Beschluß der bereits vorliegen­
eigentlich nicht gestattet sei, er dieses den Geschäftsordnung wurde auf Vor­
Zeichen der Zustimmung jedoch mit schlag von Grübmeyer in die nächste 
Genugtuung wahrgenommen habe. In Ratssitzung verschoben. Bis dahin soll­
einer kurzen Ansprache wandte sich ten sich alle Ratsmitglieder mit dem 
der neue Bürgermeister an den Rat, die Papier beschäftigen. In der Zwischen­
Verwaltung und die Bürger der Berg- zeit bleibt die Geschäftsordnung vom 
sfädl~r spracfi von einem Mireinander 25':")Uni 1995 irlKfaft. ---
aller in den kommenden fünf Jahren, Einstimmig verabschiedeten der Rat 
bat um Unterstützung, "denn wir sind den Beschluß über die Gültigkeit der 
im wesentlichen auf uns allein gestellt" , Gemeindewahl am 15. September 

1996. Es hatte während der Veröffentli­
chung der Ergebnisse keine Einsprüche 
gegeben. 

Bei der Wahl des stellvertretenden 
Ratsvorsitzenden gab es Unstimmigkei­
ten. Während die CDU-Fraktion den 
Antrag stellte, dieses Amt erst in der 
nächsten Sitzung zu besetzen, gab es 
Einspruch von der SPD. Mit der 
Sieben-Stimmen-Mehrheit der CDU 
wurde der fraktionseigene Antrag dann 
aber durchgesetzt. (Weitere Berichter­
stattung folgt). eg 
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Bürgermeister hält Miteinander von Rat, Verwaltung und Bürgerschaft für unverzichtbar 

Erfolgreiche und zukunftsträchtige Arbeit leisten 
ST. ANDREASBERG. Nach seiner 
Wahl zum Ratsvorsitzenden und da­
mit zum Bürgermeister der Bergstadt 
wandte sich Werner Grübmeyer 
(CDU) mit einer kurzen Ansprache an 
die Ratsmitglieder, die Stadtverwal­
tung mit dem Stadtdirektor an der 
Spitze und an die Bürger von St. 
Andreasberg. Am Beginn der neuen 
Legislaturperiode sprach er sich für 
ein Miteinander, auch über Partei­
grenzen hinweg, aus. Ganz im Interes­
se der Stadt und ihrer Bewohner. 

Ein altes spanische Sprichwort besa­
ge, daß wenn man die Zukunft voraus­
sehen wolle, man die Vergangenheit 
betrachten müsse, begann der neu 
gewählte Bürgermeister seine Rede. 
Und blickte auf die vergangenen fünf 
Jahre zurück. Diese zähle er zu den 
weniger erfreulichen seines Lebens. 
Aber nicht etwa, "weil der Herrgott 
mich dreimal daran erinnert hat, daß 
das Leben nicht unendlich ist" und 
auch nicht, "weil ich in den vergange­
nen fünf Jahren nicht die Ehre hatte, 
Bürgermeister zu sein". Bedrückt habe 
ihn in dieser Wahlperiode, daß einigen 
wohl "der Respekt vor der Leist1.1_r1_g 
anderer, der Respekt voraem ~ 
sehen an sich verloren gegangen" 
schien. Das sei auch der Grund 

gewesen, weshalb er sich schwer getan 
hätte, sich selbst zu überreden, sich von 
Freunden überreden zu lassen, noch 
einmal das Wagnis einer Kandidatur 
einzugehen. "Ich konnte ja nicht wis­
sen, ob es ein Abschied oder eine 
Enttäuschung oder ein Neubeginn wer­
den würde", sagte Grübmeyer. Es sei 
ein Neubeginn geworden, wofür er 
allen Wählerinnen und Wählern und 
auch dem Rat, der in zum Bürgermei­
ster gewählt hatte, dankbar sei. 

Er wolle in den kommenden fünf 
Jahren der Ratsvorsitzende für alle sein, 
so Grübmeyer, der sich sogleich mit der 
Bitte an alle wandte, gemeinsam dafür 
zu sorgen, daß in der 13. Wahlperiode 
eine erfolgreiche zukunftsträchtige Ar­
beit geleistet wird . "In einer Zeit, in der 
die finanziellen Ressourcen nicht im­
mer die größten sind, in der nicht nur 
unsere Gemeinde es schwer haben 
wird, die investiven Aufgaben, die wir 
vor uns haben, finanziell zu begleiten, 
in einer Zeit, in der wir letztendlich auf 
uns allein gestellt sind, ist es notwendig, 
daß wir im Rat alle Aufgaben, die uns in 
den nächsten fünf Jahren begegnen 
werden, gemeinsam lösen", unterstrich 
der Bürgermeister. Er bat aber auch_die 
Bergstadt um Unterstützung. Der Rat 
sei auch auf die Hilfe aller Bürgerinnen 
und Bürger, "egal in welchem politi-

Bürgermeister Wemer Grübmeyer 
wirbt für ein Miteinander. Foto: Eggert 

fahrung und mit der Kraft der Stadtver­
walttmg zur Verfügung zu stehen. Er 
hoffe, daß auch der Rat es umgekehrt 
dem Stadtdirektor nicht schwer ma­
chen werde. Und wenn es dann 
möglicherweise Meinungen im Rat 
gebe, die im Widerspruch zu den 
Auffassungen des Stadtdirektor stehen, 
so würde sich mit den dem Gemein­
wohl verpflicheten Ratsmitgliedern be­
stimmt eine Lösung finden. Und, die 
beiden Organe des Rates würden auf 
jeden Fall den Versuch machen, die 
fünf Jahre ZU nutzen, sich all dem, WaS 
irtt Wahlkampf angedacht wurde, zu 
widmen. "Und da sollte es uns egal sein, 
von welcher Seite das kommt." 

Abschließend bekräftigte Grübmeyer 
seine vorherigen Bitten, indem er 
forderte: "Lassen sie uns im Interesse 
der Bergstadt, als Rat und Verwaltung 
an einem Strang ziehen. Wir werden es 
nötig haben." Der Bürgermeister, der 
gerade gewählt worden sei, so der 
Redner weiter, werde "das Amt sicher 
nicht in reiner Form, so wie die 
Niedersächsische Gemeindeordnung 

sehen Lager sie stehen", angewiesen. es vorsieht, nämlich als Nur-Repräsen­
Denn, "wir sind nur so stark, wie die tant und Sitzungsleiter, sondern wenn 
Bürgerschaft es ist." man ~hn läßt, auch als-Begleiter ne 

An Stadtdirektor Hans-Joachim Gro- Hauptverwaltungsleiters und beim Ein­
gorenz gewandt, bat er ihn, dem Rat holen dieser oder jener Sache außer­
auch künftig mit seiner Verwaltungser- halb des Ortes" ausüben wollen. eg 
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Sonnabend,9. November1996 
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DER PRÄSIDENT 
DES NIEDERSÄCHSISCHENLANDTAGES 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Liebe Frau Kollegin, lieber Herr Kollege, 

HANNOVER. dal J. Nov. 1996 

anläßlich unseres Landesjubiläums freue ich mich, llmen das anliegende bio­

graphische Handbuch "Abgeordnete in Niedersachsen 1946 - 1994" überrei­

chen zu können. 

Mit dem vorliegenden Werk, das im Niedersächsischen Landtag erarbeitet 

worden ist, wird eine Lücke auf dem Gebiet der landeskundliehen Biographie 

Niedersachsens geschlossen. 

Ich betrachte das Handbuch auch als eine Würdigung der von llmen persönlich 

und Threr Generation für unser Niedersachsen geleisteten Arbeit 

Mit freundlichen Grüßen 

und allen Guten Wünschen 

für Thr persönliches Wohlergehen 

?lrdmu d~ 
(Horst Milde) 

30159 Hannover, Hinrich-Wilhelm-Kopf-Platz I , Telefon (05 11 ) 3030-0, 
Teletex 511 89950 = NdsLReg., Telefax 051113030-380 

Anschrift für das Postfach : 30044 Hannover. Postfach 4407 
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Der Niedersächsische Skiverband feierte sein lOGjähriges Jubiläum 

Ohne Ehrenamt gäbe es den Harzer Skisport nicht 
ST. ANDREASBERG. Spät, aber 
nicht zu spät feierte der Niedersächsi­
sche Skiverband sein lOGjähriges Jubi­
läum. Im Rahmen eines Festaktes 
gedachten die Delegierten aus den im 
Verband vereinigten Wintersportver­
einen gemeinsam mit Gästen aus 
Politik, Verwaltung und Sport der 
Gründung des Oberharzer Skiklubs 
im Jahre 1896, der gemeinsamen 
Wurzel des Niedersächsischen Skiver­
bandes und des Ski-Clubs St. An­
dreasberg. 

Dabei wurde einhellig festgestellt, 
daß die Entwicklung des Skisports in 
Deutschland maßgeblich von der im 
Harz beeinflußt wurde. Der Festakt 
wurde musikalisch von der St. An­
dreasberger Blaskapelle des Waldarbei­
ter-Instrumental-Musikvereins um­
rahmt. 

Appell an die Schulen 
Bürgermeister Wemer Grübmeyer 

hob die ,.innige Verbindung" der Berg­
stadt mit dem Skisport hervor und 
zeigte sich dankbar, daß die lOGjähri­
gen Jubiläen des Ski-Clubs St. Andreas­
berg und des Niedersächsischen Ski­
verbandes den Skisport des Harzes ins 
Licht des Medieninteresses gehoben 
habe. Dabei appellierte er an Vereine 
und Schulen, das neue Langlauf- und 
Biathlonzentrum auf dem Sonnenberg 
als zusätzliche Motivation für diesen 
Sport mit einzubeziehen. Sicher war 

-sich der Bürgermeister, daß der neu 
gegründete Loipenverbund viele Be­
fürchtungen im Blick auf den National­
park zerstreuen werde. 

Landrat Horst Brennecke bezeichne-

Der Niedersächsische Skiverband feierte unter dem Brockenblld, die Rhythmen lieferten Musikanten der Bergstadt. 

te den Skisport als das Markenzeichen den Verbandspräsidenten Karl-Heinz amt eher kaputt gemacht werden, 
des Harzes im Winter und sah atreh--Bttumgarten für dessen- langjährige sandem mehr ideologisch. 
dessen ideale Verbindung zum Frem- Beharrlichkeit und Kompromißfähig- A f f . p t h ft t t 
denverkehr. Dankbar war er dafür, daß keit. u atre ar nersc a gese z 
der Skisport den Konflikt zwischen Die Vertreterio der Bezirksregierung, Nach Bringmanns Ausführungen ha-
Naturschutz und Sport zufrieden- Frau von Bredow-Dahlke, wies auf die be der Skisport im Harz aber auch in 
stellend gelöst habe. Er lobte vor allem gut funktionierende Verbindung des idealer Weise die Bedürfnisse der 
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Hermann Bringmann vom niedersächsischen Innenministerium beleuchtete 
die Entwicklung des Skisports im Harz. Fotos: Siebeneicher 
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am Beispiel "Jugend trainiert für Olym­
pia" deutlich, wie sich der Skisport in 
den Schulen als Wettkampfsport eta­
bliert habe. 

Skisport entscheidend geprägt 
In seinem Festvortrag beleuchtete 

Ministerialrat Hermann Bringmann aus 
dem Niedersächsischen Ministerium 
des lnnern den Skisport und seine 
Bedeutung gleich von mehreren Seiten 
und stellte fest, daß der Harz auf die 
Entwicklung des Skisports in Deutsch­
land entscheidenden Einfluß genom­
men habe. Die Harzer sollten sich mit 
Stolz dieser Tatsache bewußt sein, 
meinte er. 

Für ihn, Bringmann, !sei es faszinie­
rend, wie sich aus dem Gebrauchs­
gegenstand "Schneeschuh" das Sport­
gerät "Ski" entwickelt habe, noch mehr 
aber, wie diese Entwicklung immer 
wieder mit ehrenamtlich tätigen Perso­
nen verknüpft sei. Daraus schloß der 
Festredner: "Ohne Ehrenamt gäbe es 
die 100 Jahre Skisport nicht." Und er 
forderte die Gesellschaft insgesamt auf, 
das Ehrenamt zu stärken, nicht so sehr 
finanziell, denn dann würde das Ehren-

tVJt::H:>l:nt:n gesUITKL. uaraus scniOJS er, 
daß wirtschaftliche Interessen und 
Sport sich nicht gegenseitig ausschlie­
ßen. Das werde besonders in der 
Entwicklung des Skisports im Harz 
deutlich. "Der Wintersport hat hier von 
Beginn an das Wirtschaftsleben belebt", 
sagte der Pestredner weiter und fügte 
hinzu, daß der Skisport hier nie seine 
Eigenständigkeit verloren, sondern 
stets auf faire Partnerschaft gesetzt 
habe. 

Der Sport, so der Ministerialrat, 
könne sich politischer Rahmenbedin­
gungen nicht entziehen, habe aber 
Kraft genug, sein eigenes Profil zu 
erhalten. Er mahnte den Skisport 
angesichtsder Entwicklung in Richtung 
Süden, mit diesem Trend realistisch 
umzugehen und vor Ort andere mögli­
che Prioritäten zu setzen. 

Und Bringmann richtete dabei seinen 
Blick auf den Prauensport, die Förde­
rung der Jugend und nicht zuletzt auf 
die Chancen mit dem Nationalpark. 
Der Pestredner abschließend: "Der 
Skilauf im Harz wird auch weiter 
Bestand haben und die niedersächsi­
sche Landesregierung steht voll hinter 
diesen Zielen." eher 
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I<rei estern in der konstituierenden S · 

Der Landkreis Goslar hat einen neuen 
Landrat. In geheimer Wahl gaben 
gestern 28 Kreistagsabgeordnete ihre 
Stimme für Horst Brennecke (SPD). 
Der ehemalige Fraktionsvorsitzende 
tritt die Nachfolge von Klaus Homann 
an, der nach 10 Jahren nicht wieder 
für dieses Amt kandidierte. 

Eigentlich wollte der Ex-Landrat 
Homann selbst die konstituierende 
Sitzung des neugewählten Kreistages 
leiten; dafür war im Vorfeld der 
Sitzungstermin verschoben worden. 
Doch nun saß doch sein Vize, Werner 
Grübmeyer, auf dem LandratsstuhL 
Homann hatte es wegen Verspätung 
seines Fliegers nicht geschafft, rechtzei­
tig zur Sitzung in Goslar zu sein. 

In geheimer Wahl stimmte der Kreis­
tag über den neuen Landrat und seinen 
ersten Stellvertreter· ab. Das Ergebnis 
schien , obwohl Brennecke im ersten 
Wahlgang die erforderliche Mehrheit 
erhielt, die SPD zu enttäuschen, hatte 
doch die CDU einen eigenen Kandida­
ten, nämlich Jürgen Dorka, ins Rennen 
geschickt. Der SPD-Fraktionsvorsit­
zende Hans Metje verwies auf die 
Landratswahl von vor fünf Jahren, als 
Homann noch einstimmig in das 
höchste Kreisamt gelangte. Auf eine 
Retourkutsche verzichtete die SPD. Bei 
der Wahl des stellvertretenden Land­
rats stellte sie dem CDU-Abgeordneten 
Jürgen Dorka keinen Gegenkandidaten 
gegenüber. Metje: "Eine gute Zusam­
menarbeit im Kreistag ist uns wichtiger 
als ein Posten mehr." 

Einen Denkzettel erhielt die CDU 
aber dennoch. Im ersten Wahlgang 
erreichte Dorka nicht die erforderliche 
absolute Mehrheit der Stimmen. Ledig­
lich 26 der 54 Abgeordneten votierte in 
geheimer Abstimmung für ihn. Als im 
zweiten Wahlgang nur noch die einfa­
che Mehrheit nötig war, konnte Dorka 
dann sogar 30 Stimmen auf sich 
vereinigen. Problemlos verlief die Wahl 
des zweiten Stellvertreters. Mit großer 
Mehrheit (5 Gegenstimmen) ging dieses 
Amt an Wolfgang Just von der FDP. 

Im Zugriffsverfahren sicherten sich 
hernach die Zählgemeinschaft aus SPD 

Gratulation zur Landratswahl: Wemer Grübmeyer (links) und Ob,erlcreisdr.rektclr 
Brennecke (SPD), der im ersten Wahlgang die erforderliche Stimmenrn ... hrt>Ai• 

und FDP sowie die CDU die Vorsitzen­
den der zehn wichtigsten Kreisaus­
schüsse. Zugriff bedeutet, daß die 
Parteien abwechselnd einen Ausschuß 
auswählen und mit einem Vorsitzenden 
besetzten können. Die GA W ging bei 
diesem Verfahren wegen des d'Hondt­
schen Auszählverfahrens leer aus. 

SPD und FDP sicherten sich die 
Vorsitze des Krankenhaus-, des Schul-, 
des Sozial- und des Jugendhilfeaus­
schusses. Außerdem griffen sie sich den 
Ausschuß für Regionalentwicklung und 
den Vorsitz in der Bewertungskommis­
sion "Unser Dorf soll schöner werden". 

Auf die CDU entfielen die 
Finanz- und Personal-, 
des Umweltausschusses s 
schusses für öffentliche ..,, .............. 1, •• 

Dem nichtöffentlich tagenden 
ausschuß, neben. Kreistag und 
kreisdirektor das dritte Organ im 
Landkreis, gehören von der SPD/FDP 
Marlies Baumgarten, Horst Brennecke, 
Wolfgang Janz, Hans Metje, Rol~Mild 
und Wolfgang ]ust an. Für die CDU 
sind Peter von Petersdorff-Ca . pen, 
Jürgen Dorka, Werner Grübmeye Uwe 
Schwenke de Wall und Hubert chill 
vertreten. I hhs 
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1ittwoch, 13. November 1996 

dungen 

~wählt 

Saipa beglückwünschen Horst 
Fotos: Schlottke 

beiden stellvertretende Land­
Wählte der Kreistag gestern 
)rgen Dorka (CDU) und Wolf­
ust (FDP) . . 



1996 

ZUM 
CAROLUS .. ANSTICH 1996 

LADEN WIR SIE 

vt~~f)( G~ w..t..yet 
RECHT HERZLICH EIN 

KOMMEN SIE AM 
FREITAG, DEM 15.NOVEMBER 1996 

19.00UHR 
IN DEN "GLÜCK-AUF-SAAL", 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD, 

RINDENBURGPLATZ 7 

GEMEINSAM MIT IHNEN WOLLEN WIR 
AUF DEN 21. HARZER SCHÄRFER ANSTOSSEN. 

BERGSTADT CLAUSTHAL-ZEL 

• 
t'~~ 

MONKEMHlYER 

NOTTSCHEID SCH ÖNEMANN 

BITTE BRINGEN SIE DIESE PERSÖNLICHE EINLADUNG 
AM 15. NOVEMBER 1996 MIT 

UND HABEN SIE VERSTÄNDNIS DAFÜR, DASS SIE NICHT ÜBERTRAGBAR IST. 
.... UND NICHT VERGESSEN: BRINGEN SIE BITTE IHREN HARZER SCHÄRPER MIT! 



Denn wir tragen zwar kein Leder, 

doch Carolus trinkt ein jeder ... 



Goslarsche Zeitung 
....;. -1- '\ \' I r \ ,.. ; _. , \ - .. J _. ,.. J r~ 
~ ..I .". .l J J .:..J .r J ...:::, ..i-j. -:::..; .::..; ...:::, .r J -....;.J 

St. Andreasberger Glockenturm ist Motiv des 2. Weihnachtstalers der Sparkasse 

Damit verbindet der St. Andreasberger Heimat 
ST. ANDREASBERG. Der Glocken­
turm von St. Andreasberg ziert die 
Vorderseite des 2. Weihnachtstalers, 
den die Kreissparkasse Clausthal-Zel­
lerfeld in diesem Jahr auflegte. Die 
Rückseite zeigt ein weihnachtliches 
Motiv. Je ein Exemplar übergab jetzt 
Sparkassendirektor Rolf Degener an 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
und Stadtdirektor Hans-Joachim Gro­
gorenz. 

Nachdem auf dem ersten die Markt­
kirche Clausthal zu sehen war, habe 
man sich diesmal in der Vorbereitung 
darauf geeinigt, die Vorderseite des 2. 
Weihnachtstalers mit einem Motiv aus 
St. Andreasberg zu gestalten, sagte 
Degen er. 

Der Weihnachtstaler. 

Stadtdirektor Hans-Joachi~ Grogo­
renz bedankte sich bei der Ubergabe 
der Medaille und nannte die Entschei­
dung für das St. Andreasberger Motiv 
eine sehr gute. Gerade der Glocken­
turm sei für viele Bergstädter das 
Symbol für ihre Heimatstadt. Beson­
ders für jene, die aus irgend einem 
Grunde die Region verlassen mußten. 
Erst wenn sie den Glockenturm sehen, 
fühlten sie sich wieder richtig zuhause. 
Das habe er oft genug schon gehört. 
Ganz besondere Wirkung habe der 
Turm auf ihn wie auf andere, wenn er 
am Abend angestrahlt wird. 

Das bestätigte auch Wemer Grüb­
meyer. Wenn er aus seinem Dienstort 
Hannover in seine Heimatstadt gefah­
ren sei, habe er oft seinen Wagen am 
Stadtrand abgestellt, sei ein Stück 
zufuß gegangen und habe den Blick auf 
den Glockenturm, der großen Symbol­
charakter habe, genossen. Im Sommer 
wie im Winter übe er auf ihn stets eine 
einzigartige Wirkung aus. Der Glocken­
turm habe wohl auch deshalb solche 
Symbolkraft erlangt, sagte der Bürger­
meister, weil seine Glocken für jeder­
mann, auch für Leute die nicht in der 
Kirche sind, läuten. 

Der Taler sei eigentlich viel zu 
schade, ihn nur im verschlossenen Etui 
aufzubewahren und nur ab und zu 
zum Anschauen hervorzuholen, sagte 
Grogorenz. Er konnte sich ihn auch 
zum Schmuckstück verarbeitet vorstel­
len. Und er spannte den Bogen gleich 
noch weiter. Den Andreaspreis künftig 

Sparkassendirektor und Vorstandsvorsitzender Rolf Degener überreichte 
gemeinsam mit dem Geschäftsstellenleiter der St. Andreasberger Sparkasse, 
Hans-Jürgen Müller (rechts}, je einen Weihnachtstaler an Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz und Bürgermeister Werner Grübmeyer. Fotos: Eggert 

in einer ähnlichen Form zu gestalten, 
hielt er für gar nicht so abwegig und 
schien mit dieser Idee bei Direktor 
Degener nicht auf taube Ohren getrof­
fen zu sein. 

Exemplare des Weihnachtstalers lie­
gen in den Geschäftsstellen der Spar­
kassen aus. In der St. Andreasberger 
Sparkassenfiliale hat der Verkauf schon 

begonnen, bestätigt Geschäftsstellen­
leiter Hans-Jürgen Müller. Er empfielt 
den Silberling als Weihnachtsgeschenk 
oder als ein Erinnerungsstück. 

Der 2. Weihnachtstaler wurde mit 
150 Stück aufgelegt. Eine Nachauflage 
ist möglich. Der 35 Millimeter im 
Durchmesser und 15 Gramm wiegende 
Taler besteht aus 999/Feinsilber. eg 
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Bürgermeister, Stadtdirektor und Reichsbund gratulierten dem diamanten Paar Frida und Willi Friderich. Foto: Eggert 

Seit 60 Jahren ­
glückliches Paar 
ST. ANDREASBERG. Diamante­
ne Hochzeit feierten gestern Frida 
und Willi Friedrich. Ein langer 
Tag wurde es für die beiden 
Jubilare. Schon am Vormittag 
gaben sich die Gratulanten die 
!Ginke in die Hand. Herzlich 
gratulierten Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer und Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz. Sie 
überbrachten Glückwünsche der 
Stadt, des Landkreises und des 
Landes und überreichten dem 
diamantenen Paar unter anderem 
einen riesigen Präsentkorb, einen 
Jubiläumsteller und eine Urkun­
de. Am Abend wurde ganz groß in 
Familie gefeiert. Die beiden Söh­
ne, fünf Enkelkinder und vier 
Urenkel samt Partnern waren 
dabei . 

Kennengelernt hatte die gebür­
tige Hamburgerin ihren Willi vor 
über sechzig Jahren bei einem 
kurzen Urlaub in der Bergstadt eg 



Trubel, Stimmung und Begeisterung auf dem Weihnachtsmarkt 

Wundervoller Start in die Adventszeit 

Bei der Eröffnung des St. Andreasberger Weihnachtsmarktes hatten Dieter Schmidt, Felix Burkhard und Bürgermeister Werner Grübmeyer allen Grund zur 
Freude (rechts). Der Posaunenchor Hattorf stimmte alle musikalisch auf die bevorstehende Adventszeit ein (Mitte). Viele weihnachtliche Gegenstände wurde in 
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der Rathaus-Scheune zum verKaurangt=uu'"''' \'"'"~,. 

ST. ANDREASBERG. Einen Auftakt 
nach Maß erlebte der St. Andreasber­
ger Weihnachtsmarkt am vergange­
nen Samstag. Eingebettet in ein ma­
kellos weißes Kissen aus Schnee, 
waren Rathaus-Scheune und die 
Stände davor von Anbeginn große 
Besuchermagnete. Man kam, sah, 
staunte und öffnete das Portemonaie, 
um dieses und jenes zu kaufen. Die 
Stimmung war gut, die Geschäfte 
florierten, nicht zuletzt dank eines 
überaus attraktiven Angebotes. 

Dieter Schmidt, der Vorsitzende der 
St.- Andreasberger Aktionsgemein­
schaft der Gewerbetreibenden wirkte 
jedenfalls sichtlich entspannt, als er 
pünktlich um 15 Uhr den Weihnachts­
markt eröffnete. Und man merkte es 
ihm an, daß die Vorarbeiten nicht 
unbedingt leicht gewesen sein müssen, 
auch diesen Weihnachtsmarkt wieder 
auf die Beine zu stellen. Aber, er hatte 
auch Grund, dankbar zu sein. Seine 
Dankbarkeit galt der Stadtverwaltung, 
dem städtischen Bauhof, den Stadtwer­
ken und allen Mitstreitern für diese 
Veranstaltung. Natürlich freute sich 
Dieter Schmidt auch über den Schnee, 

der diesem Weihnachtsmarkt das rech­
te Ambiente bescherte. 

Auch Bürgermeister Werner Grüb­
meyer zeigte sich über diesen Weih­
nachtsmarkt und sein Umfeld begei­
stert, erst recht über das Engagement, 
das dahinter stehe und das einmal mehr 
den Gemeinschaftssinn vieler St. An­
dreasberger beweise. Das richtige Wet­
ter für diesen Markt ordnete der 
Bürgermeister vor allem dem Schutzpa­
tron der Bergstadt, dem Heiligen An­
dreas zu, dessen Namenszug man just 
am Eröffnungstag des Weihnachts­
marktes feierte. Werner Grübmeyer 
dankte den Initiatoren, vor allem Dieter 
Schmidt und Felix Burkhard, für alle 
Mühen und Anspannungen im Vorfeld. 

Gemütliche Enge in Scheune 
Felix Burkhard gab schließlich das 

Startsignal, und fortan herrschte Tru­
bel, aber auch Stimmung und Begeiste­
rung. Den musikalischen Auftakt ser­
vierte der Posaunenchor aus Hattorf 
und der Leitung von Reinhold Thiel. 
Und der ließ sich auch nicht von der 
kräftigen Flockenpracht hindern, mit 
stimmungsvollen Klängen auf die Ad­
ventszeit einzustimmen. Die Bergmusi-

kanten musizierten später vor der 
großen Pyramide im Vorraum der 
Rathaus-Scheune und servierten damit 
zugleich die rechte Begleitmusik für die 
Kaffeestube der evangelischen Martini­
Gemeinde. Hier nämlich herrschte stets 
gemütliche Enge. Kein Wunder, denn 
dienstbare Geister waren immer schnell 
mit Tee oder Kaffee zur Stelle und ein 
überaus opulentes Kuchenbuffet ließ 
auch die festesten Grundsätze schwan­
kend werden. Dazwischen war eine 
reichlich bestückte Tombola so etwas 
wie ein Selbstläufer, die alle Lose 
zugunsten der evangelischen Gemein­
dearbeit locker an den Mann brachte. 

In der großen Halle der Rathaus­
Scheune ging es derzeit richtig rund zu. 
Man kam, war angesichts der Fülle 
schöner Dinge begeistert, und man fand 
schnell das eine oder andere Brauchba­
re, ein hübsches Geschenk oder ein~ach 
nur etwas Schönes zum Mitneh en. 
Die Meinung der Besucher war na ezu 
einhellig. Von diesem St. Andrea ber­
ger Weihnachtsmarkt waren alle begei­
stert. Und dazu trug nicht zuletzt auch 
die Rathaus-Scheune bei. 

Zum Ausklang des ersten ::"ages 
sandten die Turmbläser des Waldtrbei-

ter Instrumental Musikvereins St. An­
dreasberg unter Leitung von Karl­
Heinz Plasteiner vom Rathaus-Balkon 
aus einen stimmungsvollen Strauß be­
kannter Weihnachtslieder über den 
Markt und über die gesamte Bergstadt 

Am Sonntag kam Nikolaus 
Auch am Sonntag war für den 

Weihnachtsmarkt voller Höhepunkte. 
Die Kurrende der Singegemeinschaft 
machte den musikalischen Anfang. Der 
Flötenkreis der Martini-Gemeinde un­
ter Leitung von Dagmar Fuld-Weinert 
folgte ihr. Später spielten die Bettel­
Fahnier aus Ellrich fröhlich auf. 

Auch die Blaskapelle des Waldarbei­
ter Instrumental Musikvereins stimmte 
noch einmal musik'!lisch auf die Ad­
ventszeit ein. Und die Kindergruppe 
des Heimatbundes eilte aus Lerbach 
von der großen Heimatbund-Weih­
nachtsfeier herbei, um in der Bergstadt 
das Finale des 96er Weihnachtsmarktes 
mitzugestalten. Und da durfte selbstver­
ständlich auch der Nikolaus nicht 
fehlen, der sozusagen im Vorgriff auf 
seinen großen Auftritt am 6. Dezember 
für jedes Kind ein kleines Geschenk 
mitgebracht hatte. eher 



Theo Weinhardt erhielt die symbolische Entlohnung für eine gutes Hütejahr aus Das Barkamt Annerschbarrich erfreute die zahlreichen Besucher des 
den Händen von Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz und Jochen Klähn. "Anreesohmd 1996". 

Heimatbund gestaltete unvergessenen Anreesohmd: Ausflug in bergstädtische Zeitgeschichte 

Stimmungsvoll und voller wunderschöner Bilder 
ST. ANDREASBERG. Es sei vorweg 
gesagt: diesen Abend wird man so 
schnell nicht vergessen, wenn über­
haupt. Der "Anreesohmd 1996" wur­
de zu einem eindrucksvollen Erlebnis, 
dank großartiger Ideen, einer ausge­
zeichneten Regie und des schier 
unerschöpflichen Gestaltungsreich­
tums in den Reihen des Barkamtes 
Annerschbarrich im Heimatbund 
Ewerharz. Der Abend war zugleich 
der rechte Rahmen· für Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz und Stadt­
heimatpfleger Jochen Klähn, dem St. 
Andreasberger Oberhirten Theo 
Weinhardt Hirtenhut und Halstuch 
für gute Betreuung der Herde zu 
überreichen. 

Daß Tradition und Brauchtumspflege 
im Heimatbund bestens aufgehoben 
sind, das weiß jeder. Aber, hätte es 
eines solchen Beweises bedurft, mit 
diesem "Anreesohmd 1996" im Kur­
haus hätten ihn Geschwurener Wolf­
gang Holly und sein Team nachhaltig 
geliefert. Dazu hatten die Heimatbünd-

zerinnen zeigten einen Rheinländer in 
historischer Kleidung. Eine Abordnung 
der Berg- und Hüttenleute stellte sich 
vor, genau wie eine Delegation der 
verschiedensten alten Oberharzer Be­
rufsvertreter. Die Fuhrleute ließen 
rhythmisch und vernehmlich ihre Peit­
schen knallen. 

Die Waldarbeiter leisteten ihr Tag­
werk bis zum laut und vernehmlichen 
"Feierabend!". Uwe Sonntag und Hilde 
Scheddin spießten verschiedene Vor­
kommnisse in der Bergstadt auf und 
ließen dabei auch den "Zucker" nicht 
ungeschoren. Margret Klapproth und 
der König Ernst-August mokierten sich 
über das "Trockentraining" der Ski­
Sportler und drohten gar dem Ski-Club 
eine Klage wegen einer dabei zerdep­
perten Flasche "Nordhäuser" an. 

Durch das Programm führte ein 
bestens aufgelegter Heinz Heine, der 
zudem manch köstliche Schnurre zum 
besten gab. Und natürlich wurde dem 
nunmehr 89jährigen St. Andreasberger 
Oberkuhhirten Theo Weinhardt der für 
l!.ute Betreuunl!. der heimischen Herde 

verdiente Lohn zuteil. Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz und Stadt­
heimatpfleger Jochen Klähn überreich­
ten ihm die symbolischen Verdienste: 
Hirtenhut und Halstuch. 

Draußen im Foyer des Kurhauses 
durften alle am traditionellen Bleigie­
ßen teilnehmen. Und das war auch das 
Metier des Uwe Sonntag. Dieser wußte 
die Bleigebilde wohl zu deuten, mit 
einem Tenor, der dem bergstädtischen 
Standesbeamten angesichts des bevor­
stehenden Kindersegens den Angst­
schweiß auf die Stirn getrieben hätte, 
wenn es denn dabei gewesen wäre. Und 
verreisen werden die Bergstädter, in die 
ganze Welt hinaus - glaubt man den 
Bleifiguren und ihrer Deutung durch 
Uwe Sonntag. 

Am Ende eines großen Programms, 
das 1{9.1T\ Publikum mit ra~endem. 
Beifall und viel Begeisterung aufgenom­
men wurde, ließ Harry Riede! den 
Abend mit Klängen seiner Orgel aus­
klingen. Und da war niemand, der 
diesen Abend nicht über alles gelobt 
hätte. eher 

Beim Bleigießen war Uwe Sonntag in 
seinem Element. 
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einen zusätzlichen Ideenspender und 
den richtigen Regisseur für diesen 
Abend. 

Nur alle zwei Jahre feiern die 
Heimatbündler diesen Anreesohmd im 
ganz großen Kreis. Sonst wird dieser 
Tag intern, innerhalb des Heimatbun­
des wach gehalten. Wenn sie aber mit 
dem Anreesohmd ins Kurhaus kom­
men, dann wissen die Heimatbündler 
daraus ein richtiges Fest zu gestalten. 
Und der Überraschungen gibt es dann 
derer viele. 

Besonders viele waren es am vergan­
geneo Samstag abend. Eingebettet in 
einen Strauß bekannter und beliebter 
Lieder, Musikstücke, Gedichte und 
Jodler erinnerten die Akteure des 
Heimatbundes in wunderschönen Bil­
dern an das alte St. Andreasberg, an 
seine bergbauliche Tradition, an Klei­
dung, häusliches Leben und mancher­
lei Begebenheiten. 

Da wurden in einer alten Andreas­
berger Stube Vogelhäuser zusammen­
gebaut. Am alten Ofen träumte ein 
Bergmann von schwerer Schicht. Tän-

Für alle nachvollziehbar: Ein Berg­
mann träumt von schwerer Schicht. 

Ein reizvoller Blick in eine alte Andreasberger Stube, in der Vogelhäuser 
zusammengesetzt werden. Fotos: Siebeneicher 



NILEG · Postfach 44 29 · 30044 Hannover 

- Persönl ich -
Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Stadt Sankt Andreasberg 
Dr.-Willi-Bergmann-Straße 23 

37 442 Sankt Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Bürgermeister Grübmeyer, 

Niedersachsische Gesellschaft 
für Landesentwicklung 

und Wohnungsbau mbH 
ln der NORD/ LB Gruppe 

Walter-Gieseking-Straße 6 
30159 Ha nover 

Telefon (0511) 8116-0 
Fax (0511) 81 16-473 

Geschäftsfüh rung 

13.12.1996 

die Mehrheit des Rates Ihrer Stadt hat Sie zum Bürgermeister gewählt. Zu dieser Wahl dürfen wir 
Ihnen herzlich gratulieren. 

Das Amt stellt große Anforderungen und bringt viel Verantwortung mit sich. Es eröffnet aber auch die 
Chance, zum Wohle Ihrer Mitbürgerinnen und Mitbürger zu wirken. 

Wir wünschen Ihnen in Ihrem Amt Freude, Erfüllung, gute Gesundheit und viel Glück. 
Gerne sind wir bereit, Ihnen in Zukunft mit Rat und Tat behilflich zu sein, wenn es um die Lösung von 
vielfältigen Problemen der baulichen Entwicklung in Ihrer Stadt geht. 

Ihnen und Ihren Angehörigen wünschen wir ein friedliches Weihnachtsfest und ein erfolgreiches neues 
Jahr. 

Aufsichtsratsvorsitzender: Registergericht: 
Werner Schildt Hannover HR8 3522 

Geschäftsführung: 

Henning Storck, 
Sprecher der Geschaftsführung 

Dipl. Volkswirt Wilhelm Gehrke 
Dipl. lng. Bernd Hermann 
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Wahl zum stellvertretenden Bürgermeister: CDU-Ratsherr Hartmut Humm unterlag 

Hans-Günter Schärf siegte in Geheimabstimmung 
ST. ANDREASBERG. Eine Überra­
schung hat es vorgestern abend im Rat 
bei der Wahl zum stellvertretenden 
Bürgermeister gegeben: Nicht der 
Kandidat der CDU-Mehrheitsfrakti­
on, Hartmut Humm, sondern der 
SPD-Fraktionsvorsitzende Hans­
Günter Schärf setzte sich in geheimer 
Abstimmung mit sieben gegen fünf 
Stimmen durch und bekleidet nun das 
Amt des Stellvertreters von Bürger­
meister Werner Grübmeyer (CDU). 

Auf Antrag von Ex-Bürgermeister 
Albert Kehr (SPD) wurde die Abstim­
mung geheim vorgenommen. Die Wort­
beiträge von FDP-Ratsherr Horst Hör­
seljau, der die Wahl von zwei Stellver­
tretern anregte, und CDU-Ratsherr 
Wladimir Pobereznyj, der für eine 
offene Wahl plädierte, um hinterher 
gegenseitige Vorwürfe zu vermeiden, 
blieben ohne Auswirkung. 

Auf Antrag der CDU war die Ent­
scheidung über den stellvertretenden 

Bürgermeister auf der konstituierenden 
Ratssitzung Anfang November verscho­
ben worden. Wie damals bei der Wahl 
des Bürgermeisters mußten die Abge­
ordneten auch diesmal nacheinander in 
der Wahlkabine ihre Entscheidung zu 
Papier bringen. 

Die CDU, die aufgrunddes entschul­
digten Fernbleibens ihres Ratsherren 
Karl-Heinz Brockschmidt an diesem 
Abend gegenüber SPD und FDP über 
keine Mehrheit verfügte, konnte ihren 
Kandidaten Humm nicht durchbrin­
gen. Mindestens ein CDU-Vertreter gab 
seine Stimme dem SPD-Fraktionsvor­
sitzenden Hans-Günter Schärf. 

In einer kurzen Ansprache dankte 
Schärf dem Rat für das ihm ausgespro­
chene Vertrauen. Er wolle für seine 
Person ein Garant für gute Zusammen­
arbeit in diesem Gremium sein. Schärf: 
"Konfrontation untereinander bringt 
nichts. Zum Wohle St. Andreasbergs 
setzte ich auf ein fruchtbares Miteinan­
der." fh 

Bürgermeister Werner Grübmeyer (links) beglückwünscht seinen neuen 
Stellvertreter Hans-Günter Schärf zur Wahl. Foto:Heine 
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